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Interview M. S. Gorbatschows
Tom Brokaw, NBC-Korrespon­

dent; Herr Generalsekretär, In 
Ihre USA-Reise werden sehr gro­
ße Erwartungen gesetzt. Haben 
Sie nicht den Eindruck, daß Sie 
heute als Generalsekretär des 
ZK der KPdSU die Amerikaner 
besser verstehen als damals, wo 
sie ein anderes Amt Innehatten?

M. S. Gorbatschow: Ich werde 
Ihre Frage, Herr Brokaw, be­
antworten. Aber Ich möchte 
gleich zu Beginn unseres Ge­
sprächs die günstige Gelegenheit 
und die Möglichkeiten von NBC 
nutzen, um vor allem aufrichtige 
Grüße an alle Fernsehzuschauer, 
die uns jetzt hören, an das ganze 
amerikanische Volk zu richten — 
aufrichtige Grüße des sowjeti­
schen Volkes.

Ich möchte Ihnen mlttellen, 
daß mir in diesem Jahr bereits 
80 000 Briefe von Amerikanern 
zugegangen sind. Das Ist ein 
Drittel der Auslandspost. die 
beim Zentralkomitee der Partei 
eingegangen Ist. Der Kreis der 
Briefschreiber ist überaus groß. 
Darunter sind Kongreßmitglieder. 
Geschäftsleute, viele Wissen­
schaftler. Kulturschaffende und 
sehr viele Junge Menschen.

Wissen Sie. sehr vieles in die­
sen Briefen hat mich bewegt. Die 
In vielem ähnlichen Gedanken 
der Briefschreiber drehen sich 
um einige einfache, zugleich aber 
auch sehr wichtige Fragen und 
Probleme, die dem amerikani­
schen Volk offenbar Sorgen ma­
chen. Es geht in diesen Briefen 
um das, was die Menschen be­
unruhigt — die Situation in der 
Welt, wo es viele Spannungen, 

leie Sorgen gibt, wo die Reglo- 
.lalkonfllkte nicht aufhören und 
nicht abklingen. Wohl an erster 
Stelle steht große Besorgnis 
über den Zustand der sowjetisch- 
amerikanischen Beziehungen.

Aus diesen Briefen spürte Ich 
den großen Wunsch und den Wil­
len der Amerikaner heraus, daß 
sich die Situation in der Welt 
zum Besseren wandelt. In den 
Vordergrund stellen sie die Fra­
ge nach einer Veränderung der 
Beziehungen zwischen uns, zwi­
schen unseren Völkern.

Diese Briefe haben mir viel 
gegeben, was das Verstehen des 
amerikanischen Volkes anbelangt. 
Sie ergänzen jene umfangreichen 
politischen Informationen, die 
über andere Kanäle, darunter 
durch Kontakte mit amerikani­
schen Politikern auf allen Ebe­
nen. erlangt werden. Natürlich 
bin ich, wie es mir scheint, heute 
besser über die amerikanische 
Gesellschaft Im Bilde als vor der 
Übernahme meines jetzigen Am­

tes.
Doch wissen Sie, was wichtig 

Ist? Das möchte Ich Ihnen sagen: 
Das, was die Amerikaner in ih­
ren Briefen sagen, Indem sie sich 
an mich, an die Regierung der 
Sowjetunion, an unser Volk wen­
den, ist unserem Volk, uns allen, 
den sowjetischen Menschen, sehr 
nah und vertraut. Ich erkenne 
darin die Entstehung einer neuen 
Situation, die es den Politikern 
und Regierungen unserer beiden 
großen Staaten gestattet, oder 
sie vielleicht sogar auch dazu 
verpflichtet, zu versuchen, sich 
über die Stilmmungen ihrer Völ­
ker klar zu werden und deren 
Willen in ihrer Politik zum Aus­
druck zu bringen.

Ich lasse vorerst die anderen 
Fragen beiseite, und möchte et­
was zu unseren Beziehungen sa­
gen. Ich fahre nach Washington 
mit dem Wunsch, auch dieses 
Problem zu erörtern. Ich halte 
es für ein vorrangiges Problem, 
nämlich wie wdr die Bezie­
hungen zwischen unseren Län­
dern zum Besseren verändern 
können. In Ihren Briefen sa­
gen die Amerikaner: Warum 
können wir nicht Verbündete 
sein? Wir waren doch Verbün­
dete, warum können wir es 
nicht auch heute sein? Es gibt 
doch so viele Probleme in der 
Welt! Könnten wir denn, nicht die 
gewaltige — sowohl wirtschaft­
liche als auch Intellektuelle — 
Kraft, über die unsere Staaten 
verfügen, zusammenballen, um 
diese Probleme zu lösen? Das Ist 
wichtig, sehr wichtig.

Wir brauchen ein gegenseiti­
ges Einvernehmen. Und Ich glau­
be, wir müssen einander mit 
mehr Achtung begegnen und ver­
suchen, auch die Geschichte un­
serer Staaten besser zu begrei­
fen.

Die Sowjetunion ist eine einma­
lige Erscheinung: Das ist eine 
ganze Gemeinschaft von mehr 
als 100 Nationen und 
Völkerschaften. Dabei müssen 
Sie sich vorstellen, welch eine 
Vergangenheit diese Völker ha­
ben,'die heute die Sowjetunion 
bilden! Im kommenden Jahr wird 
die 1000-Jahr-Feler der Christia­
nisierung Rußlands begangen. 
Aber auch schon vor der Chri­
stianisierung hatte es die Kiewer 
Rus gegeben, ein Land mit dyna­
mischem Volk, origineller Kultur 
und ausgedehnten Beziehungen 
zu anderen Staaten. Oder nehmen 
sie unsere Völker Transkauka­
siens, die Völker Mittelasiens. Ih­
re Geschichte reicht weit in die 
Jahrhunderte zurück. Eine be­
merkenswerte, nicht einfache, 
aber bedeutende Geschichte ha­
ben die baltischen Völker. Aber 
heute Ist das alles die Sowjet­
union. Vieles In unserer Geschieh-

für die USA-Fernsehgesellschaft NBC
te war nicht einfach. Es wurde 
viel gekämpft. Wir mußten In­
vasionen abwehren, angefangen 
mit Dschinggls Khan und Batu 
Khan und auch In späteren Zel­
ten, mußten unsere Selbständig­
keit verteidigen. So stählte sich 
der Charakter und bildeten sich 
Werte heraus. Alle unsere Völ­
ker schätzen ihre Kultur und Ihre 
Sprache. Sie sind Patrioten und 
haben ein ausgeprägtes Selbstbe­
wußtsein. Man kann uns und un­
sere Handlungsweise nicht be­
greifen. wenn man diese unsere 
Geschichte nicht kennt.

Wir bekennen uns zum Frie­
den. Mögen Sie durch die ganze 
Sowjetunion reisen, nach allen 
Richtungen fahren. Sie werden 
das überall zu hören bekommen. 
Meinen Besuch in der nächsten 
Woche in den USA betrachten 
wir als eine wichtige Etappe In 
den sowjetisch-amerikanischen 
Beziehungen. Das Ist mein drit­
tes Treffen mit Präsident Reagan. 
Wir müssen einen Vertrag über 
die Raketen mittlerer und kürze­
rer Reichweite unterzeichnen und 
uns gründlich mit strategischen 
Offensivrüstungen befassen, wer­
den auch andere Weltprobleme 
erörtern. Kurzum, wir werden 
viel zu besprechen haben.

T. Brokaw: Wir haben auch 
hier, in dieser Stunde, viel zu 
besprechen. Zum Beispiel folgen­
des: In Ihren Besuch werden 
große Erwartungen gesetzt. Alle 
sehen gespannt der Unterzeich­
nung eines Inf-Vertrags entge­
gen. Aber viele Menschen be­
fürchten auch, daß die Sowjet­
union eine große Überlegenheit 
in Europa behält. Sind Sie be­
reit. die Mannschaftsstärke, die 
Zahl der Panzer und Militärhub­
schrauber zu reduzieren, die Sie 
in Europa stehen haben?

M. S. Gorbatschow: Erstens 
müssen die Amerikaner und die 
Europäer ebenso wie alle anderen 
wissen: Die Sowjetunion hat nicht 
die Absicht, Jemanden zu über­
fallen. Das wäre zum einen. Zum 
anderen: Es gibt Realitäten, die 
sich Im Rahmen zweier einander 
gegenüberstehender Blöcke her- 
ausgebildet haben. Es besteht 
eine gewisse Asymmetrie sowohl 
bei den Streitkräften als auch bei 
den Rüstungen. Wir sind bereit, 
uns ohne Aufschub damit zu be­
fassen, haben Vorschläge unter­
breitet und warten darauf, daß 
die NATO eine aktivere Position 
bezieht. Wir sind bereit, uns da­
mit auf praktischer Ebene zu 
befassen, uns an den Verhand­
lungstisch zu setzen und die Fra­
gen zu lösen.

T. Brokaw: Die NATO und 
Insbesondere die USA würden es 
hoch einschätzen, wenn Sie ein­
seitig ihre Streitkräfte defensiver 
und nicht offensiv reorganisieren 
wollten.

M. S. Gorbatschow: Wir haben 
dem' Inhalt unserer Militärdoktrin 
bekanntgegeben: Das Ist eine Ver­
teidigungsdoktrin. Und ich wie­
derhole: Wir sind bereit, uns zu­
sammen an den Verhandlungs­
tisch zu setzen und uns — eben­
so wie wir mit den Raketen mitt­
lerer und kürzerer Reichweite 
verfahren sind — auch mit kon­
ventionellen Waffen und Streit­
kräften zu befassen. Wir werden 
konstruktiv vorgehen.

T. Brokaw: Wie sehen Sie 
die Chancen, daß Sie und Präsi­
dent Reagan Im Sommer einen 
Vertrag über eine fünfzigprozen­
tige Reduzierung der strategi­
schen Raketen, der wirklich ge­
fährlichen Raketen, unterzeich­
nen können?

M. S. Gorbatschow: Mir scheint 
daß es In dieser Frage, die das 
Herzstück der sowjetisch-ameri­
kanischen Beziehungen bildet, re­
ale Perspektiven gibt. Ich denke, 
es läßt sich schwer voraussagen, 
wie sich unser Gespräch gestaltet 
und wo wir bei dem bevorstehen­
den Besuch im Ergebnis des Mei­
nungsaustausches mit Präsident 
Reagan anlangen. Jedenfalls ha­
ben wir manches zu erörtern. Ich 
wiederhole das, was Ich schon 
früher gesagt habe: Wir sind der 
Auffassung, daß man bei der ge­
genwärtigen Administration, Ja­
wohl bei der gegenwärtigen Ad­
ministration, große Arbeit lei­
sten und auch In dieser Haupt­
richtung der Abrüstung, der 
nuklearen Abrüstung, ein gutes 
Stück vorankommen kann. Mei­
nes Erachtens haben sich sowohl 
die Amerikaner als auch die gan­
ze Welt davon überzeugen kön­
nen, daß wir konstruktiv han­
deln können und In der Tat han­
deln.

T. Brokaw: Ihr Chefdelegierter 
bei den Abrüstungsverhandlun­
gen hat dieser Tage erklärt, er 
halte eine fünfzigprozentige Re­
duzierung der strategischen Rake­
ten für möglich, über SDI, die 
,,Sternenkriege“, aber müsse das 
amerikanische Volk entscheiden. 
Sind Sie der Ansicht, daß die 
Frage des SDI-Verbots als Be­
dingung für eine Reduzierung der 
Interkontinentalraketen nicht 
mehr so wichtig Ist?

M. S. Gorbatschow: Ich denke, 
die SDI-Frage ist nicht Gegen­
stand der Verhandlungen. Wir 
werden über die strategischen Of­
fensivrüstungen, über Limits 
und Unterlimits sprechen, und es 

gibt entgegenkommende Schritte, 
die wir unternehmen können und 
bereits unternommen haben. Auch 
wir werden über eine strikte Ein­
haltung des ABM-Vertrags spre­
chen. Darüber werden wir spre­
chen.

T. Brokaw: Verstehe ich rich­
tig, daß Sie der Meinung sind, 
man könnte die Interkontinenta­
len Raketen Im Sommer um 50 
Prozent reduzieren, und SDI sei 
eine spezielle Frage?

M. S. Gorbatschow: Unsere 
Position formulieren wir klar 
und deutlich: Wir sind In der er­
sten Etappe bei strikter Einhal­
tung des ABM-Vertrages zu einer 
50prozentlgen Reduzierung be­
reit. In dem Maße, In dem SDI 
dem ABM-Vertrag nicht wider­
spricht, möge man in Amerika 
handeln und forschen — In dem 
Maße, In dem SDI dem ABM- 
Vertrag nicht widerspricht.

T. Brokaw: Vielleicht wäre es 
die einfachste Lösung des SDI-, 
des ,,Sternenkrlegs“-Problems, 
Herr Generalsekretär, einfach die 
Notwendigkeit der ,.Sternenkrie­
ge“ zu beseitigen und eine weit­
gehende Reduzierung der Inter­
kontinentalen Raketen durchzu­
setzen — dann gäbe es doch we­
der eine politische noch eine tech­
nische Notwendigkeit für das 
SDI-Programm?

M. S. Gorbatschow: Gerade 
das habe Ich Herrn Reagan in 
Reykjavik vorgeschlagen. Und 
wir waren nur ein paar Schritte 
davon entfernt, ein diesbezüg­
liches Abkommen zu unterzeich­
nen. SDI stellte sich dem jedoch 
in den Weg.

Wenn wir die Mittelstrecken­
raketen und die Raketen kürzerer 
Reichweite abbauen und wenn 
wir bereit sind, in der ersten 
Etappe 50 Prozent der strategi­
schen Offensivwaffen zu beseiti­
gen und anschließend die Kern­
waffen vollständig zu liquidieren, 
wozu brauchen wir dann eine Mi­
litarisierung des Weltraums, wo­
zu brauchen wir dann SDI? Wis­
sen Sie, es handelt sich dabei um 
einen Versuch — eine weitere Il­
lusion der amerikanischen Planer 
im Bereich der USA-Verteldl- 
gung — durch eine scheinbare 
Überlegenheit in der Rechentech­
nik über den Weltraum vorzupre­
schen und Überlegenheit zu er­
reichen.

Geben Sie doch zu, Herr Bro­
kaw, wenn Sie und ich Jetzt auf­
zählen würden, wie viele Versu­
che es nach dem Krieg von dieser 
und von Jener Seite gegeben hat, 
vorzuspreschen und Überlegenheit 
zu erzielen, so würden wir ent­
decken: daraus wird nichts. Wir 
ruinieren lediglich unsere Län­
der und schaffen in der Welt ei­
ne zugespitzte Situation. 95 
oder vielleicht auch mehr Pro­
zent aller Kernwaffen entfallen 
auf die UdSSR und die USA. 
Sollen wir nun auch noch Waf­
fen in den Weltraum bringen? 
Dies wäre eine Destabilisierung 
mit unberechenbaren Folgen.

Denken Sie mal daran, wieviel 
Zelt man gebraucht hat, um Kri­
terien für einen Vergleich der 
Jetzigen Kernwaffenpotentiale zu 
finden. Es Ist sehr kompliziert, 
wie die Potentiale verglichen 
und eingeschätzt werden sollen. 
Doch nach Jahrzehnten haben wir 
die Kriterien gefunden.

Wenn wir aber In den Kos­
mos kommen, dort Waffen sta­
tionieren und dort einen Wett­
kampf, einen Wettlauf entfalten 
würden, so würden wir andere 
Kriterien brauchen. Es wird zu 
einem Wer-Wen-Fleber kommen. 
Eine Seite wird einmal sehen, 
daß sie überholt wird. Und was 
dann? Das zum ersten.

Und zweitens: Es Ist ein ge­
fährliches Spiel, auf die Technik 
zu setzen, die die Möglichkeit für 
rechtzeitige politische Lösungen 
ausschlleßt. Und das wichtigste: 
Wenn unsere Völker Ihren Wil­
len bekunden, warum müssen wir 
uns dann auf den Willen und die 
Interessen Irgendeiner Gruppe 
von Personen oder gar auf Ir­
gendwelche Schichten In diesem 
oder jenem Land orientieren? Das 
ist nicht demokratisch. Eine Min­
derheit darf Ihren Willen nicht 
der Mehrheit aufzwingen. De­
mokratie — das Ist Mehrheit.

T. Brokaw: Der Präsident 
meint aber, er habe sich verpflich­
tet. Ich werde hier natürlich 
nicht über die ..Sternenkriege“ 
verhandeln, Ich finde es aber 
wichtig, zu sagen, daß viele In 
den USA der Ansicht sind, daß 
auch die sowjetische Seite eine 
Militarisierung des Weltraums 
betreibt und sich mit einem eige­
nen SDI-Programm befaßt. Ich 
denke nicht, daß wir hier diese 
Frage lösen werden. Man muß 
aber allem Anschein nach zu ei­
nem neuen Denken übergehen. 
Wir haben jetzt über das neue 
Denken viel gehört und Im Buch 
,,Perestroika“ gelesen. Sie sa­
gen, das neue Denken bedeutet, 
daß man die Sicherheit nicht mehr 
mit militärischen Mitteln gewähr­
leisten könne. Vielleicht wäre es 
am besten, dies auf folgende Wel­
se zu demonstrieren: Die sowjeti­
schen Truppen aus Afghanistan 
abzuziehen. Können Sie heute sa­
gen. wann sie dazu bereit sind?

M. S. Gorbatschow: Bevor Ich 

auf die gestellte Frage antworte, 
möchte Ich auf Ihre Bemerkung 
reagieren, die Sowjetunion befas­
se sich mit Ihrem SDI-Programm 
oder mit einem SDI-ähnllchen 
Programm.

Es ist eigentlich schwer zu sa­
gen, womit sich die Sowjetunion 
nicht befaßt. Praktisch mit allem, 
womit sich auch die Vereinigten 
Staaten von Amerika befassen. 
Sicherlich befassen wir uns auch 
mit Forschungen, mit Grundla­
genforschungen, die auch die Sel­
ten betreffen, die In Amerika von 
den SDI-Forschungen erfaßt wer­
den. Aber wir werden kein SDI- 
Programm entwickeln und In An- 
grif nehmen, und rufen Amerika 
auf, das Gleiche zu tun. Wenn die 
Amerikaner diesem Aufruf nicht 
folgen werden, so wird eine Er­
widerung gefunden, die zehn-, Ja 
hundertmal billiger sein wird. Die 
Schuld wird dann aber voll und 
ganz die Amerikaner, ihre Admi­
nistration, treffen.

T. Borkaw: Das aber Ist es 
eben: SDI wird frühestens im 
nächsten Jahrhundert verwirk­
licht. Die SDI-Bewilllgungen 
wurden bereits beträchtlich redu­
ziert. Um dem amerikanischen 
Volk ein Signal zu geben, sollte 
man vielleicht in erster Linie die 
strategischen Raketen reduzieren. 
Diese Sache (mit SDI) zieht sich 
bereits in die Länge, in den USA 
entstehen Fragen bezüglich der 
Zweckmäßigkeit von SDI. Und 
um diesen Prozeß zu beschleuni­
gen, sollte man gerade in erster 
Linie die strategischen Raketen 
abbauen. Und Sie würden, falls 
erforderlich, Zeit für eine Ant­
wort haben.

M. S. Gorbatschow: Bei Auf­
rechterhaltung des ABM-Vertra­
ges.

Zu Afghanistan. Es ist unser 
Nachbar. Bei allen Regimes wa­
ren wir gute Nachbarn. Es ge­
hört zu den Staaten, die die So­
wjetmacht in Rußland als erste 
anerkannt haben. Dort herrschten 
Könige und andere, dort waren 
eigene Prozesse Im Gange. Doch, 
was Immer dort vor sich ging, 
wir waren stets Freunde. Wir 
sind bemüht, die Beziehungen zu 
allen unseren Nachbarn so zu ge­
stalten.

Nach der bekannten Revolution 
in Afghanistan wurden dort In­
nere Reformen in Angriff ge­
nommen und Schritte unternom­
men, um die Gesellschaft aus 
dem Zustand der Rückständigkeit 
herauszuführen. Eine andere Re­
gierung begann zu funktionieren. 
Dies Ist aber ein innerer Pro­
zeß.

Zugleich nahmen jedoch Pro­
zesse zu, die in erster Linie mit 
einer Einmischung von außen 
her, mit den Versuchen zusam- 
menhlngen, das neue Regime von 
außen her zu unterminieren. Die 
Afghanen haben uns als Nach­
barn zu einem schwierigen Zeit­
punkt um Hilfe gebeten. Die ei­
nen sagen, sie hätten sich elfmal 
mit dieser Bitte an uns gewandt, 
die anderen sagen, es sei 13- 
mal gewesen. Zu einem von die­
sen Momenten, da die Situation 
besonders akut wurde, haben wir 
der Bitte der afghanischen Regie­
rung entsprochen und ein be­
grenztes Kontingent unserer 
Truppen eingeführt. Und das 
widersprach nicht der UNO-Char- 
ta.

Wir sehen aber, daß Jetzt die 
Situation eine Lösung erfordert. 
Wir suchen nach Mitteln für ei­
ne möglichst baldige Lösung die­
ses Problems. Ich denke, dieses 
Problem könnte schnell gelöst 
werden, wenn die amerikanische 
Administration es aufrichtig woll­
te, daß es mit politischen Mitteln 
aus der Welt geschafft wird.

T. Brokaw: Was bedeutet 
,.schnell“ — in drei. In sechs 
Monaten?

M. S. Gorbatschow: Ich denke, 
wir werden mit Herrn Reagan 
darüber sprechen.

T. Brokaw: Wird es ein wichti­
ger Punkt Ihrer Tagesordnung In 
Washington sein — die Frage 
des Abzugs der sowjetischen 
Truppen aus Afghanistan und der 
Garantien dafür, daß die dortige 
Regierung keine Bedrohung für 
die UdSSR darstellen wird?

M. S. Gorbatschow: Ich denke, 
wir werden auch über die Re- 
glonalkonfllkte In Mittelamerika, 
Im Süden Afrikas, Im Nahen 
Osten, Im Persischen Golf und In 
Afghanistan sprechen.

T. Brokaw: Sind Sie bereit, 
Kuba und Nikaragua In dem bis­
herigen Umfang zu unterstützen?

M. S. Gorbatschow: Wir müs­
sen die Beziehungen, die wir mit 
diesen Staaten haben, nicht nur 
unterhalten und aufrechterhalten, 
sondern sie auch entwickeln und 
verbessern. Ich glaube, daß Sie 
mit dieser Frage etwas ganz an­
deres im Auge hatten.

T. Brokaw: Ich habe gemeint, 
ob Sie mehr Waffen und Berater 
nach Kuba und Nikaragua ent­
senden werden.

M. S. Gorbatschow: Ich denke, 
es gibt hier mehr Gerede, um 
Spannungen aufrechtzuerhalten 

' und einen Vorwand zur Einmi­
schung zu haben. Ich muß lä­
cheln, wenn man sagt, daß das 
Sandinlstlsche Regime die Si­
cherheit der Vereinigten Staaten 

bedroht. Das ist nicht seriös. Das 
Land wurde in einen Hinterhof 
Amerikas verwandelt. Das Volk 
konnte so nicht mehr leben. Es 
wollte die Diktatur nicht mehr 
dulden und erhob sich gegen sie. 
Nach unserer Auffassung haben 
diejenigen, die den gerechten 
Zorn des Volkes unterstützten, 
das die Macht übernommen hat, 
moralisch recht. Warum gefällt 
das der USA-Administration 
nicht? Meiner Ansicht nach hat 
man Im Kongreß bereits begrif­
fen. schon gar nicht davon zu 
sprechen, daß viele Amerikaner 
gut verstehen: Nikaragua bedroht 
sie nicht.

T. Brokaw: Doch wäre es Im 
Rahmen des neuen Denkens, wie 
Sie es definiert haben, nicht an 
der Zelt, die militärische Unter­
stützung für solche Länder wie 
Nikaragua und Kuba zu reduzie­
ren? Überlassen sie doch, sozu­
sagen, diese Regimes sich selbst.

M. S. Gorbatschow: Da Sie 
schon die ganze Zelt auf das 
neue Denken hlnwelsen, gestatten 
Sie mir, Ihnen eine kleine Lektion 
zu erteilen. Ich denke, sie wer­
den nichts dagegen haben.

T. Brokaw: Sie sind der Leh­
rer des neuen Denkens...

IW. S. Gorbatschow (lacht): Ich 
denke, die Situation in der Welt 
unterscheidet sich heute grundle­
gend von der, wie sie vor 30 bis 
40 Jahren, geschweige denn vor 
50 bis 70 Jahren war. Die Im­
perien sind weg, es gibt sie 
nicht mehr. Dutzende von Völ­
kern haben den Weg einer 
selbständigen Entwicklung einge­
schlagen. Sie alle wollen nicht nur 
politische Unabhängigkeit und 
Selbständigkeit, sie wollen auch 
besser leben, menschenwürdig le­
ben. Sie brauchen Lebensmittel, 
Kleidung und Arzneien. Und stel­
len Sie sich vor, die 2,5 Milliar­
den zählende Bevölkerung Asi­
ens, Lateinamerikas und Afrikas 
verfügt über riesige Naturres­
sourcen, über riesige Arbeits­
kräfteressourcen. Aber sie stek- 
ken In .Schulden, sie haben ein 
niedriges Lebensniveau. Es ent­
steht die Frage: Kann man denn 
diese Situation ignorieren? Nein. 
Sie bedarf einer Lösung.

Und die Ökologie? Ist das et­
wa kein gemeinsames, kein glo­
bales Problem? Und der Kampf 
gegen Krankheiten? Ist das etwa 
kein gemeinsames Problem? Und 
wie soll man ohne Zusammenar­
beit die wissenschaftlich-techni­
sche Revolution meistern? Ist das 
etwa kein allgemeines, kein glo­
bales Problem?

Die Sowjetunion und die Ver­
einigten Staaten haben Ihre In­
teressen. Aber auch die anderen 
Länder und Völker haben In­
teressen. Wenn sich früher die in­
ternationalen Beziehungen . auf 
dem Recht des Stärkeren aufbau­
ten: Derjenige, der stärker Ist, 
ist auch Im Recht, so geht das 
heute nicht mehr. Wir und Sie. 
so stark wir auch sein mögen, 
können den Völkern nicht unse­
re Werte oktroyieren, Ihnen nicht 
unsere Lebensweise, nicht unsere 
soziale Wahl aufzwingen. Das 
Ist Ihre Angelegenheit. Wenn wir 
das Recht auf die Wahl nicht 
akzeptieren, daß jedes 
Volk seine eigenen 
Interessen hat, wird aus den In­
ternationalen Beziehungen nichts. 
Sie bergen schon jetzt die Ge­
fahr ernster Explosionen in sich. 
Das neue Denken setzt voraus: 
Man muß die Wahl eines jeden 
Volkes respektieren. Wir 
respektieren sie nicht nur, son­
dern versuchen, moralisch 
— und wo notwendig — Im öko­
nomischen, militärischen und 
Verteidigungsbereich die Wahl 
des Volkes zu unterstützen, da­
mit es das schützen kann, was es 
In seine Hände genommen hat. 
Hier muß Klarheit geschaffen 
werden. Mit vereinten Anstren­
gungen müssen die Herangehens­
welsen verändert werden. Die 
Welt darf nicht kommandiert 
werden. Daraus wird nichts. Man 
muß die Herangehenswelsen ver­
ändern.

T. Brokaw: Herr General­
sekretär, Sie wissen, wie wichtig 
Symbole In der Politik sind. Es 
gibt In der ganzen Welt nichts 
Abstoßenderes als die Teilung 
zwischen Ost und West, als die 
,,Berliner Mauer“. Warum nut­
zen sie Ihren Einfluß auf die DDR 
nicht aus, um diese Mauer ab­
zureißen? Welchem Zweck soll 
sie dienen?

M. S. Gorbatschow: Ich glau­
be, daß diese Frage klar Ist. Es 
Ist das souveräne Recht des sou­
veränen Staates DDR, seine Wahl 
zu schützen und keine Einmi­
schung In seine Inneren Angele­
genheiten zuzulassen. Über West­
berlin wurde vieles getan, was 
denj Volk dieses Landes sowohl 
politischen als auch ökonomi­
schen Schaden zufügte. Das alles 
sind Realitäten, die sich aus der 
konkreten und realen Situation 
ergebeir haben.

Ich kann Ihnen erzählen, was 
Ich einmal einem Westdeutschen 
antwortete. Er sagte mir: Bitte, 
Herr Gorbatschow, Stalin hat ge­
sagt: Die Hitler kommen und ge­
hen, aber das deutsche Volk, der 
deutsche Staat bleiben. Aber sie 
haben Deutschland genommen 
und In zwei Telle geteilt. Da ha­
be Ich Ihm geantwortet: ,,Gut, 
erinnern wir uns der Geschlch-

(Schluß S. 2)

Die Bauarbeiter des Gebiets Koktschetaw haben das Jahresprogramm bei 
der Wohnraumübergabe mit drei Monaten Vorsprung bewältigt. Es sind 
350 000 Quadratmeter Wohnraum fertiggestellt worden. Etwa 6 000 Antrag­
steller haben Wohnungszuweisungen erhalten. Ein bedeutender Teil der 
Wohnungen wurde in Koktschetaw übergeben. Besonders schön ist die 
Maxim-Gorki-Straße geworden. Sie wird nach einem individuellen Entwurf 
bebaut. Erfolgreich baut hier der Trust „Koktschetawstroi".

Unser Bild: Gennadi Pechert ist schon acht Jahre als Maurer im Bau- und 
Montagebetrieb „Shilstroi" des Trustes „Koktschetawstroi" tätig.

Foto: KasTAG

Wirtschaftsleben — kurzgefaßt
Für Januar 1988 produ­

ziert das Kollektiv der Konfek­
tionsfabrik ,,Puschinka“ In 
Aktjublnsk. Mit dem Übergang 
zur wirtschaftlichen Rechnungs­
führung haben sich die Schicht­
leistungen der Werkarbeiterinnen 
merklich verbessert. Viel ge­
ringer sind unter anderem auch 
die Produktionskosten geworden. 
Allein In den zehn Monaten die­
ses Jahres hat das Kollektiv et­
wa 56 000 Rubel zusätzliche 
Einnahmen erwirtschaftet.

Mit zwei Monaten Vorsprung 
übergaben die Bauarbeiter aus 
dem Trust „Uralskspezstrol“ den 
neuen Sportkomplex. Dabei sind 
Baumaterialien für eine Summe 
von über 23 000 Rubel gespart

Pulsschlag unserer Heimat
Ukrainische SSR —----------

„Mobile Fabrik“ 
auf dem Feld

Auf den Plantagen einer Rei­
he von Gemüsebaubeirieben des 
Landes haben in diesem Herbst 
die Versuchsmodelle der Anlagen 
für Tomatensaftproduktion Ihren 
Test ausgezeichnet bestanden. 
Jetzt hat man Im Betrieb „Prod- 
masch“ von Odessa mit dem se­
rienmäßigen Bau solcher „mobi­
len Fabriken" begonnen.

Dank dieser Anlage Ist es mög­
lich geworden, die Tomatenernte 
rasch und fast verlustlos einzu­
bringen. Im Sowchos „Krasny 
Majak“ zum Beispiel, Rayon Be- 
Ijaewka, Gebiet Odessa, freut 
man sich Insbesondere darüber, 
daß man nicht mehr für den Ab­
transport der Tomaten zu den 
Konservenfabriken zu sorgen 
braucht, denn gerade bei der Be­
förderung büßten die Tomaten ih­
ren Wert ein, und ein ansehn­
licher Teil der Produktion ging 
dabei verloren. Auf solch eine 
Maschine hat man hier schon 
lange gewartet.

Die preiswerte und nicht sper­
rige Anlage, die einer ganzen 
technologischen Taktstraße einer 
Konservenfabrik glelchkommt, 
Ist von den Konstrukteuren des 
Konstruktionsbüros des Odessaer 
Betriebs „Prodmasch“ entwickelt 
worden. Die Kapazität der Anla­
ge beträgt 70 Liter Saft pro Mi­
nute. Die Sterilisierung. Homoge­
nisierung und Vorbereitung zum 
Abfüllen verlaufen automatisch. 
Die Anlage bewegt sich leicht 
und kann sowohl auf dem Feld 
als auch In den Produktionsab­
teilungen einer Konservenfabrik 
eingesetzt werden.

Usbekische SSR —-----------

Kühlschränke
als Ausfuhrartikel
Das Kühlanlagen werk Samar­

kand hat eine große Serie seiner 
Erzeugnisse ins Ausland gelie­
fert. An die Volksrepublik Polen 
sind 30 000 Haushaltskühlschrän­
ke „Sneshlnka M" gegangen.

Zu Beginn des Planjahrfünfts 
wurden Tausende dieser Appa­
rate wegen Ihrer geringen Quali­
tät dem Betrieb zurückerstattet. 
Jetzt sieht es anders aus: Die 
Kunden sind mit dem Kühl­
schrank zufrieden.

Das Ist das Ergebnis der 
vom Kollektiv durchgeführten 
Modernisierung der Produktion 

worden, was die Arbeitsselbstko­
sten wesentlich reduziert hat. Der 
neue Komplex ist ein gutes Ge­
schenk an die Gebietshauptstadt 
zu ihrem 200jährlgen Jubiläum.

Festen Fuß hat Im Karaganda- 
er Trust ..Kasstalkonstrukzlja“ 
die Mann-zu-Mann-Form des so­
zialistischen Wettbewerbs gefaßt. 
Mit der Einführung dieser Form 
des Leistungsvergleichs hat sich 
die Arbeitsproduktivität in den 
nach einheitlichem Auftrag ar­
beitenden Brigaden um nahezu 
10 Prozent vergrößert. Im gro­
ßen und ganzen hat das Trust­
kollektiv seine Jahresaufgaben 
bereits bewältigt und produziert 
nun Jür Januar 1988.

und der Attestierung der Arbeits­
plätze. Auch das Unionsministe­
rium half mit. Es gab dem Werk 
einen Hilfsbetrieb in Taschkent 
bei, zu dessen Aufgabe die Vor­
bereitung der Ausrüstungen für 
die Hauptproduktion wurde. Die 
Vereinigung „Elektrobytmasch“ 
vergrößerte die Fertigung von 
Kühlschränken von 90 000 auf 
120 000 und steigerte rapide ih­
re Qualität. Zu diesem Erfolg 
trugen vielfach die Zulieferer 
des Kompressorwerks Sumgait 
bei, das nach Samarkand Kom­
plettierungsgruppen liefert.

Der gute Ruf des Kühlschranks 
„Sneshlnka M“ hat den Bedarf 
danach nicht nur in Polen, son­
dern auch In anderen Ländern 
— der VR China und Afghani­
stan — gefördert, wohin Jetzt 
Tausende dieser Kühlschränke 
gehen. Das Werk exportiert 41 
Prozent seiner Erzeugnisse und 
erweitert deren Produktion. Den 
in diesem Jahr gebuchten großen 
Gewinn — 1,5 Millionen Rubel 
— will man zur Modernisierung 
der Fließstraße für die Serlen- 
herstellung eines neuen Kühl­
schrankmodells verausgaben.

Estnische SSR----------------

Lehrreich
und nützlich

Im Kundenbuch dieser Aus­
stellung gibt es kein einziges po­
sitives Urteil. Gerade das wollten 
übrigens die Veranstalter dieser 
Ausstellung erreichen. Denn die 
Schau, die in der estnischen Stadt 
Pärnu eröffnet wurde, heißt: „Ist 
gute Bauproduktion aus minder­
wertigem Material möglich?“

Hier werden Baumaterialien 
demonstriert, die keiner Kritik 
standhalten, und Werkzeuge, die 
einfach Ausschußware sind. Doch 
den „Ehrenplatz“ bei dieser 
Schau räumte man einem kost­
spieligen Hängekorb für die An­
streicher ein. In dem zu arbeiten 
einfach gefährlich ist.

Extraeinladungen zum Besuch 
dieser Ausstellung erhielten die 
Leiter sämtlicher Betriebe, die 
Erzeugnisse nach dem Prinzip 
der Liederlichkeit produzieren. 
Wie viele von ihnen diesen Ein­
ladungen folgen werden, ist vor­
läufig unbekannt. Dafür kann 
man sich über wenige Besucher, 
nicht beklagen.

Die Besucher kommen und 
staunen: Wie Ist es nur möglich, 
so etwas zu liefern? Und natür­
lich wollen sie wissen: Wie lan­
ge noch?
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te, der Fakten". Ich habe ihn an 
alles erinnert. Es stellte sich her­
aus, daß er alles wußte. Die Tei­
lung Deutschlands erfolgte ent­
gegen den Abkommen von Jalta 
und Potsdam. Die Mauer gab es 
also bereits früher, als sie den­
ken. Eine andere Sache ist, daß 
sie aus anderem Material ge­
macht wurde. Als Ergebnis ge­
schah das, was wir heute sehen. 
Aber Jetzt sind das bereits Rea­
litäten. Und zu Realitäten muß 
man sich so verhalten, wie sie es 
erfordern.

T. Brokaw: Ich denke, daß 
wir die Mauer hier nicht über­
springen. Aber nehmen wir die 
Menschenrechte. Wie kann man 
die Welt überzeugen, daß es ein 
neues Denken, ein neues Be­
wußtsein in der UdSSR gibt, 
wenn sie den UdSSR-Bürgern 
nicht gestatten, aus- oder elnzu- 
relsen, ohne den Verlust der 
Staatsbürgerschaft zu riskieren.

M. S. Gorbatschow: Herr Bro 
kaw, nehmen Sie es mir nicht 
Übel, wenn ich Ihnen direkt ant­
worte? Ich nehme an, daß mir ein 
gebildeter und sachkundiger 
Mensch gegenüber sitzt. Aber bei 
einem so umfangreichen und wich­
tigen Thema, greift er nur den 
spekulativen Teil heraus.

Ich bin bereit, über die Rech­
te mit jedem Repräsentanten 
Amerikas zu sprechen. Und auch 
mit Ihnen bin ich dazu bereit, 
wenn Sie bereit sind, und dazu, 
Ihnen darzulegen, wie es um die 
Rechte der Bürger bei uns, bei 
Ihnen und in anderen Tellen der 
Welt bestellt ist. Wir sind für 
Rechte, für umfassende Rechte 
der Bürger. Dafür wurden Revo­
lutionen gemacht. Und wissen 
Sie, was wir während der Revo­
lution getan haben: Wir haben 
die Gutsbesitzer entmachtet und 
diese Macht dem Volk gegeben: 
wir haben die Fabriken, die Be­
triebe. das Privateigentum ge­
nommen und den Werktätigen 
gegeben. Und auf dieser Grund­
lage haben wir die Ausbeutung 
des Menschen abgeschafft. Wir 
haben die Planwirtschaft geschaf­
fen und Jedem das Recht auf Ar­
beit gewährleistet. Wir haben 
schon seit vielen Jahren, wohl 
schon seit mehr als 50, keine Ar­
beitslosen. Der Staat garantiert 
unentgeltliche Bildung; der Staat 
und die Gesellschaft garantieren 
unentgeltliche medizinische Be­
treuung: der Staat kümmert sich 
in einem bedeutenden Maße um 
die Versorgung der Werktätigen 
mit Wohnraum.

Warum ist das interessant? 
Das Nationaleinkommen ist bei 
uns niedriger als in den Vereinig­
ten Staaten. Auch pro Kopf der 
Bevölkerung. So gesehen, ist die 
soziale Sicherheit unserer Gesell­
schaft bedeutend höher als die Ih­
rer. lv. j .

In welchem Jahr wurden Sie 
geboren?

T. Brokaw: 1940. Herr Gene­
ralsekretär. Aber Sie wissen, was 
ich meine...

IVI. S. Gorbatschow: Ich werde 
auf diese Frage noch eingehen.

für die USA-Fernsehgesellschaft NBC
Also Franklino Dclano Roo­

sevelt hat 1944 das Gesetz über 
die ökonomischen Rechte und die 
sozialökonomischen Rechte unter­
breitet. Er war der Ansicht, daß 
es keine reale und wahre Rech­
te geben kann, ohne diese Pro­
bleme zu beseitigen. Es war ein 
interessantes Gesetz. Aber es 
blieb in den Archiven des Kon­
gresses.

Da Amerika dafür kritisiert 
wird, daß es die sozialökonomi­
schen Rechte nicht anerkennt, 
internationale Dokumente, die 
dieses Gebiet betreffen, nicht un. 
terzelchnet und nicht ratifiziert 
— dafür wird es In der ganzen Welt 
kritisiert —, hat Herr Reagan 
Im Juli dieses Jahres erneut sei­
ne Variante eines Gesetzes über 
die sozialökonomischen Rechte 
unterbreitet. Allerdings ist es 
nicht das Gesetz, das Roosevelt 
vorgeschlagen hatte. Aber Ich 
glaube, daß noch viel Wasser 
den Mississippi und die Wolga 
hinunterfließen wird, ehe der 
Kongreß und die Administration 
die sozlalökonmlsche Sicherstel­
lung als Recht des amerikanischen 
Volkes anerkennen werden. Doch 
In der Sowjetunion Ist das der 
Fall.

Sie berühren die Frage Aus­
reise—Nichtausreise, Wissen Sie, 
ich verstehe die relative Besorg­
nis und die Beunruhigung der 
amerikanischen Seite. Dieses 
Volk wurde geboren und entstand 
im Ergebnis von Einwanderungs­
prozessen. Wir haben verschiede­
ne Ansichten. Aber auch in Ame 
rlka und in Kanada nimmt man 
nicht sehr gern Emigranten aus 
Mexiko und aus anderen Staaten 
auf, well es angeblich Menschen 
mit geringerer Qualifikation sind. 
Aber als In den 70er Jahren der 
Strom von Ausrelsewllllgen aus 
der UdSSR besonders stark war, 
erklärte ein hochrangiger Ver­
treter Ihrer Administration, das 
Mathematiker-Problem der USA 
sei zu 50 Prozent auf Kosten der 
Sowjetunion gelöst worden. So 
will Amerika über diese Kanäle, 
Indem es das als aktive Verteidi­
gung der Menschenrechte hln- 
stellt, sein Problem lösen — es 
organisiert für sich den braln 
draln. Doch wir verteidigen uns. 
Das zum ersten. Zum zweiten: 
Wir werden niemals damit ein­
verstanden sein, daß man Men­
schen zur Ausreise aus unserem 
Staat aufwiegelt.

T. Brokaw: Sehr viele Fälle...
M. S. Gorbatschow: Die Fälle 

werden geklärt. Alles wird klar. 
Alle konkreten Fälle werden von 
uns auf das Gründlichste geprüft. 
Und das wissen sowohl der Kon­
greß als auch der Präsident. Die 
konkreten Fälle werden wir Im­
mer Im Geist des Humanismus 
entscheiden. Und das wiederum 
Im Rahmen unserer Gesetze. Und 
treten auch Sie mit Ihrer Ordnung 
nicht In ein fremdes Haus. Wir 
haben unseren Staat, der demo­
kratisch ist und auf einer Ver­
fassung und Gesetzen beruht. Und 

der gute Wille? Wir haben Ihn. 
Wir erachten die Familienzu­
sammenführung als ein Problem 
und werden zu seiner Lösung bei­
tragen. Es gibt auch noch andere 
Probleme, die mit der Ausreise 
verbunden sind. Auch diese wer­
den wir aufmerksam prüfen. Aber 
tragen Sie keine politische Spe­
kulationen in dieses Problem hin­
ein.

T. Brokaw: Aber wie denken 
Sie, Herr Generalsekretär, wenn 
In Ihrem Land, sagen wir, ein 
Gesetz zu langsam verwirklicht 
wird. Sagen wir, 4 000 Juden 
aus der Sowjetunion, die schon 
lange auf die Ausreise warten. 
Einige leiden, an Krebs und wol­
len zu Ihren Verwandten. Mensch­
lich gesehen, was denken Sie über 
sie?

M. S. Gorbatschow: Ich denke, 
daß es sich bei den Personen, de­
nen die Ausreisegenehmigung 
verweigert wurde, nur noch um 
solche handelt, die aus Gründen 
der staatlichen Sicherheit nicht 
ausreisen dürfen. Andere Gründe 
gibt es nicht. So werden wir 
auch in Zukunft vorgehen.'

T. Brokaw: Herr, Generalse­
kretär, Ich möchte Ihnen eine 
Frage nach der Umgestaltung 
stellen, nach der Umgestaltung 
ihrer Wirtschaft. In der Sowjet­
union besteht der größtè Bedarf 
vor allem an Umgestaltung der 
Lebensmittelindustrie. Ihre Groß­
macht Importiert Lebensmittel. 
Zwei Prozent Ihrer landwirt­
schaftlichen Kleinparzellen pro­
duzieren einen enormen Teil der 
landwirtschaftlichen Erzeugnisse. 
Planen sie nicht, den größten Teil 
des Bodens zu privatisieren und 
das besser zu stimulieren?

IVI. S. Gorbatschow: Diese Fra­
ge hat mir Herr Reagan gestellt. 
Ich habe den Eindruck, daß er 
Sie gebeten hat, daß auch Sie mir 
diese Frage stellen, genauso for­
muliert.

T. Brokaw: Nein, diese Infor­
mation ist in Amerika sowohl 
dem Präsidenten als auch ein­
fachen Berichterstattern gut be­
kannt.

IVI. S. Gorbatschow: Wissen Sie, 
was ich Ihnen sage: Wir haben 
ein Lebensmittelproblem. Und das 
obwohl wir Im Durchschnitt 3 400 
Kalorien verbrauchen. Das Pro­
blem besteht also In der Ernäh­
rungsstruktur.

Nun dazu, wieviel die kleinen 
individuellen Wirtschaften pro­
duzieren. Auf etwa zwei Prozent 
des bestellten Landes produzie­
ren kleine individuelle Wirtschaf, 
ten bis zu einem Drittel einiger 
wirtschaftlicher Erzeugnisarten. 
Diese individuellen Wirtschaften 
könnten nichts tun, wenn sie 
nicht von Kolchosen und Sow­
chosen Getreide, Vieh, technische 
Hilfe, Düngemittel, Konsultatio­
nen von Spezialisten, Transport­
mittel und Saatgut bekämen. Sie 
sind in Kolchose und Sowchose 
integriert. Es gibt eine Vertrags­
praxis — Kolchose und indivi­
duelle Wirtschaften schließen

Verträge ab. Das sind In der Re­
gel Mitglieder ein und desselben 
Kolchos oder Sowchos. Deshalb 
nehmen sie am Prozeß der Er­
höhung der landwirtschaftlichen 
Produktion teil.

T. Brokaw: Werden Sie diese 
Praxis erweitern?

M. S. Gorbatschow: In dieser 
Sache gibt es eine Interessante 
Seite, einen Interessanten Aspekt. 
Wir bieten Jetzt auf langfristiger 
Grundlage Familllen und Gruppen 
von Personen an, auf Vertrags­
basis Gründstücke zu übernehmen 
oder Produktionsmittel zu mieten 
und Ihre Initiative an den Tag zu 
legen. Uns gelingt es, die Mög­
lichkeiten von Großwirtschaften 
und das Individuelle Interesse 
dieser kleinen Gruppen zu 
verbinden. Eben diese Richtung 
werden wir in Jeder Welse unter­
stützen*. Sie zeitigt schon jetzt 
gute Ergebnisse. Doch das bedeu­
tet nicht die Aufhebung der Kol- 
chosordnung. Nein, das Ist, wis­
sen Sie, eine solche flexible Ver­
bindung der Möglichkeiten einer 
Großwirtschaft, die vieles auf 
sich nimmt, wobei die Initiative 
einer Familie oder einer kleinen 
Gruppe von Personen entwickelt 
wird und Ihre persönlichen und 
materielle Interessen mit be­
rücksichtigt werden mit dem Ziel, 
Irgendeine Kultur anzubauen oder 
ein tierisches Erzeugnis zu pro­
duzieren. Das werden wir groß­
zügig fördern.

T. Brokaw: Sie werden einzel­
nen Betrieben erlauben, die Prei­
se festzulegen. Sie werden ein 
Anwachsen der Arbeitslosigkeit 
Im Lande gestatten, sie werden 
das Risiko eingehen, ökonomische 
Rezessionen und Inflation als ei­
nen Teil der Umgestaltung zuzu­
lassen? Das würde das sowjeti­
sche Wirtschaftssystem völlig 
verändern.

M. S. Gorbatschow: Nein, wir 
werden das im Rahmen des So­
zialismus und nach eigenen Me­
thoden bewerkstelligen. Die 
Strukturpolitik und die Moderni­
sierung im Westen gehen mit ei­
nem Anwachsen, und das wird 
der Arbeitslosigkeit einher. Wir 
aber wollen das vermelden, 
eben so getan werden. Solche 
Möglichkeiten werden von der 
Planwirtschaft geboten. Wir er­
stellen schon jetzt Pläne zur 
Schaffung von Arbeitsplätzen 

auf neuen Territorien und in an­
deren Sphären, insbesondere in 
der Dienstleistungssphäre und Im 
Bereich des Handels. Auf diese 
Weise werden sich mit entspre­
chender Hilfe des Staates auf ge­
planter Basis das Überwechseln 
von Menschen aus einer Sphäre 
in eine andere und ihre Umschu­
lung vollziehen. Das wird, denke 
ich, so vor sich gehen, daß dies 
keine Auswirkungen auf die Ein­
kommen der Werktätigen hat. 
Anders gesagt, wir werden die 
Wirtschaft dem wissenschaftlich- 
technischen Fortschritt im Rah­
men der sozialistischen Herange­
hensweisen so anpassen, daß kei­

ne Arbeitslosigkeit zugelassen 
wird. Das Ist unsere zentrale Auf­
gabe.

T. Brokaw: Wird es in abseh­
barer Zukunft in der UdSSR au­
ßer der Kommunistischen Partei 
keine andere geben?

M. S. Gorbatschow: Nach mei­
ner Meinung besteht diese Not­
wendigkeit nicht, und das Ist 
auch die Meinung unserer Gesell­
schaft. Die Veränderungen, die 
sich heute Im Lande vollziehen, 
tiefgreifende Veränderungen, die 
die Wirtschaft, die Politik, die 
Sphäre der Demokratie, die gei­
stige und soziale Sphäre umfas­
sen, erfolgen alle auf Initiative 
der KPdSU.

Wir haben im Lande eine neue 
Atmosphäre geschaffen, eine At­
mosphäre der Transparenz und 
der Öffnung. Wir haben Pläne, 
den Prozeß der Demokratisierung 
und der Transparenz weiter vor- 
anzubrlngen. Das alles wird auf 
Initiative der KPdSU getan. Die 
Partei hat das Feuer der Kritik 
auf sich gelenkt. Eben das ist 
Demokratie.

T. Brokaw: Mag sein. Wollen 
wir eben darüber sprechen. In 
Ihrem Buch sagen Sie: Die Wahr­
heit sei das wichtigste. Lenin 
sagte: Mehr Licht. Einer ihrer 
Kollegen im Zentralkomitee, der 
ehemalige Moskauer Parteichef 
Jelzin ist für Reformen eingetre­
ten, für schnellere Reformen. Sei­
ne Rede wurde nicht veröffent­
licht. Als er abgesetzt wurde, so 
hat man das sehr offen getan 
und-viel darüber geschrieben. 
Amerika dachte. es wäre ein 
Echo des Stalinismus. War das 
ein Fehler?

M. S. Gorbatschow: Nein, kein 
Fehler. Wissen Sie, wir werden 
unbeirrt und konsequent den Weg 
der Umgestaltung, den Weg der 
Demokratie und der Reform ge­
hen, jawohl unbeirrt und konse­
quent. Wir werden aber keine 
Etappen überspringen. Wir wer­
den kein Abenteurertum zulassen. 
Wir haben die diesbezüglichen 
Erfahrungen anderer Länder und 
unsere eigenen ausgewertet. Wir 
werden aber auch keinen Kon­
servatismus zulassen. Wir wer­
den unseren eigenen Kampf füh­
ren, wobei wir kein Abenteurer­
tum zulassen und entschieden ge­
gen den Konservatismus ankämp­
fen werden. Wir werden sehr be­
rechnend und verantwortungsbe­
wußt sein. Hinter uns sind ein 
riesiges Land und ein großes 
Volk, und wir können nicht zu­
lassen, daß mit der Politik ein 
Spiel getrieben wird. Was mit 
B. N. Jelzin geschehen ist... Hö­
ren Sie, das ist doch ein norma­
ler Prozeß für Jede Demokratie. 
Ich will nicht die Minister auf­
zählen, die unter Herrn Reagan, 
auch In letzter Zeit, abgelöst 
wurden.

T. Brokaw: Ja, wenn man sie 
ablöst, gibt man ihnen eine Mög­
lichkeit, sich darüber zu äußern, 
warum sie abgelöst werden. Wir 
hören sie an.

M. S. Gorbatschow: Genosse 
Jelz.in hat übrigens zweimal auf 
einem Plenum des ZK und auf 
einem Plenum des Stadtpartel­

komitees gesprochen. Der Wort­
laut seiner Rede auf dem Plenum 
des Stadtpartelkomitees wurde 
veröffentlicht. B. N. Jelzin reg­
te selbst seine Amtsenthebung an. 
Überlassen Sie es bitte uns, sol­
che Fragen zu entscheiden. Ich 
denke, es wird noch Probleme 
auf dem Gebiet der Umgestal­
tung geben, die man auch wird 
lösen müssen. Doch unsere poli­
tische Linie, die Linie auf Um­
gestaltung werden wir beharr­
lich verfolgen.

T. Brokaw: Wir haben nur we- 
' nlge Minuten. Vielleicht einige 

Worte über Sie als Mensch. In 
der Sowjetunion spricht man viel 
davon, wie man der Frau eine 
Möglichkeit geben soll, schließ­
lich wirklich eine Frau zu wer­
den. Was meinen Sie: Muß die 
Frau mehr zu Hause sein und Ih­
re traditionelle Rolle als Mutter 
und Hausfrau ausfüllen?

M. S. Gorbatschow: Nein, Ich 
denke, daß die Frau an allen 
Sphären des Lebens, an allen In 
der Gesellschaft ablaufenden Pro­
zessen teilnehmen muß. Doch das 
muß so gemacht werden, daß das 
eine nicht auf Kosten des ande­
ren geschieht. Und um so mehr 
müssen wir daran denken, unse­
rer Frau zu helfen, die aktive 
Mitwirkung an gesellschaftlichen 
und kulturellen Angelegenheiten 
mit der Erfüllung ihrer Bestim­
mung als Seele von Helm und Fa­
milie zu verbinden. Eine festge­
fügte Familie bedeutet eine fest­
gefügte Gesellschaft. Wir wer­
den die Mitwirkung der Frau an 
gesellschaftlichen Angelegenhei­
ten nicht etwa beschränken, son­
dern ihr vielmehr helfen, damit 
es ihr leichter fällt, Mutterschaft, 
ihre Rolle als Mutter und als ak­
tiver Bürger des Landes Mitein­
ander zu verzblnden.

T. Brokaw: Wir alle haben be­
merkt, daß Frau Gorbatschowa 
immer dabei ist, wenn Sie Irgend­
wohin fahren. Sprechen Sie mit 
ihr über Fragen des gesellschaft­
lichen Lebens usw., wenn Sie sich 
abends sehen?

M. S. Gorbatschow: Wir be­
sprechen alles.

T. Brokaw: Ich nehme Ihre 
Antwort zur Kenntnis. Wie er­
fahren Sie etwas -über die USA? 
Lesen Sie amerikanische Zeitun­
gen, sehen Sie sich amerikanische 
Ferneshprogramme an, oder wer­
den Sie von besonderen Personen 
darüber unterrichtet, was in den 
USA vor sich geht? Wie befrle 
dlgen Sie ihre Neugier hinsicht­
lich der Ereignisse in den USA?

M. S. Gorbatschow: Ich verfü­
ge über reiche Informationen, und 
zwar nicht nur auf der Grundla­
ge der Presse, sondern auch an­
derer Kanäle. Bei uns wird viel 
aus politischer, sowjetologischer 
und schöngeistiger amerikani­
scher Literatur übersetzt. In un­
serem Land haben jene, die sich 
dafür interessieren, große Mög­
lichkeiten, Amerika kennenzuler­
nen.

T. Brokaw: Haben Sie irgend­
welche amerikanische Bücher ge­
lesen?

M. S. Gorbatschow: Nun. dazu 
würde ich Ihnen folgendes sagen: 
Natürlich steht die russische und 
sowjetische Literatur an erster 
Stelle bei mir. Aber auch die ame­
rikanische Literatur erfreut sich 
bei uns großen Interesses. Ver­
gleichen wir, ich und Sie. die 
Anzahl von Übersetzungen und 
das, wleviele Autoren in der So­

wjetunion übersetzt und gelesen 
werden, so sind das enorme 
Zahlen. Ich habe natürlich mehr 
amerikanische klassische Werke 
gelesen, aber auch unter den zeit­
genössischen gibt es bedeutende 
Schriftsteller. Mögen die Ameri­
kaner Ihre Errungenschaften nur 
nicht für der Weisheit letzten 
Schluß in allen Bereichen des 
menschlichen Schöpfertums hal­
ten, dann werden sie viele finden, 
die mit ihnen dlskustleren und 
Meinungen über beliebige Pro­
bleme austauschen würden.

T. Brokaw: Verfolgen Sie die 
Kampagne zu den Präsident­
schaftswahlen 1988? Wenn Ja, 
was glauben Sie, wer bei den 
Präsidentschaftswahlen im kom- -f 
menden Herbst siegen wird? Vie­
le Amerikaner stellen sich diese 
Frage.

IVI. S. Gorbatschow: Wissen Sie, 
wir gehen davon aus, daß wir 
verantwortungsvoll mit der Ad­
ministration arbeiten werden, 

ganz gleich, von welcher Partei 
sie getragen wird, der Republi­
kanischen, der Demokratischen 
oder Irgendeiner anderen. Wir 
werden bei entsprechendem Wil­
len und Handeln der anderen Sei­
te Zusammenarbeiten. Was die 
Wahlkampagne betrifft, so möch­
te Ich nur sagen, daß wir auch 
nach ihrem Abschluß mit Jedem 
Nachfolger des gegenwärtigen 
Präsidenten aktiv Zusammenar­

beiten werden und bereit sind, 
zusammenzuarbeiten. Doch Pro­
gnosen darüber, wer siegen wird, 
wer Präsident wird..., sind, wie 
Ich glaube, eine verantwortungs­
lose Beschäftigung. Die Ameri­
kaner werden sich schon darüber 
klar werden, wen sie brauchen, 
und werden selbst entscheiden.

T. Brokaw: Und schließlich 
ganz kurz, Herr Generalsekretär. 
Wie möchten Sie daß sich die 
Amerikaner an Sie und die Ära 
Gorbatschow, sagen wir, in zehn 
Jahren erinnern?

IVI. S. Gorbatschow: Ich möchte 
nicht, daß In zehn Jahren alles 
nur in der Erinnerung verbleibt. 
Meiner Meinung nach beginnt 

erst dann die wahre Entfaltung 
dessen, was wir geplant und jetzt 
eingeleitet haben. Ich hoffe also 
und bin davon überzeugt, daß 
dies nicht der Bereich einer zu­
rückliegenden Vergangenheit 
wird, die In Vergessenheit gera­
ten ist. Dies wird eine dynami­
sche Gegenwart sein. Um ihret­
willen arbeite ich heute, zusam­
men mit meinen Kollegen, mit 
allen Werktätigen. Ich glaub^- 
daß wir heute gute Samen sä'j 
und daß sie gute Keime, gute E« J 
gebnisse bringen werden. Sonst 
wäre es sinnlos, sich mit all dem 
zu beschäftigen, womit wir uns 
jetzt mit Begeisterung, ange­
spannt und mit dem Wunsch 
befassen, im Interesse des Sozia­
lismus und im Interesse der so­
wjetischen Menschen alles zum 
Besseren zu wenden. Ich glaube 
auch, daß das, was jetzt bei uns 
vor sich geht, ein gewisser Bei­
trag zum Fortschritt der mensch­
lichen Zivilisation wird.

T. Brokaw: Herr Generalsekre­
tär, ich danke Ihnen sehr für das 
Interview.

M. S. Gorbatschow: Ich möchte 
die Gelegenheit nochmals nutzen, 
um den amerikanischen Fernseh­
teilnehmern zu sagen: Bis zum 
Treffen auf amerikanischen Bo­
den.

Auf den Obuslinien 
der Stadt im Winter

Das zwölfte Planjahrfünft hatte für die Werktätigen 
der Petropawlowsker Obusverkehrsverwaltung nicht 
leicht begonnen und war auch bisher nicht leicht. Es 
wurde das System der Entlohnung präzisiert, der Bri­
gadevertrag eingeführt, die Technologie der Reparatur 
und der Wartung der Fahrzeuge vervollkommnet usw.

Trotzdem arbeitete man hier bisher nicht schlecht. 
Den Plan für zwei Jahre erfüllte man vorfristig, zum 3. 
Oktober. Die Personenbeförderung stieg fast um zwei 
Millionen. Übererfüllt wurden auch die anderen tech­
nisch-ökonomischen Kennziffern. Das Kollektiv des 
Obus-Betriebs war zweimal — 1985 und 1986 — Sieger 
im sozialistischen Republikwettbewerb. Das Kollektiv

Die Hauptfrage — wie ist der 
technische Park für den Winter vor­
bereitet? Werden wir nicht wieder 
von sogenannten „unvorhergesehe­
nen" Umständen sprechen müssen, 
wie das oft vorkommt?

S. P. BALDASER: Ich werde 
die Leser nicht durch das Auf­
zählen dessen ermüden, was ge­
tan wurde. Ich sage nur, daß wir 
Im vergangenen Sommer viel 
mehr Oberleitungen, Systeme und 
Leitungsknoten erneuerten als 
früher. Der ganze rollende Park 
Ist vorbereitet, rechtzeitig wurde 
die Wärmezentrale angeschlossen.

Etwas aus der nicht fernen Ver­
gangenheit. Vor etwa zwei Jahren 
war — ebenfalls unerwartet — die 
Frage über den Mangel an Schmier­
stoff für die Winterperiode aufge­
taucht, und im vergangenen Jahr 
— auch plötzlich — hatte es sich 
herausgestellt, daß es In den Fah- 
rerräumtr. kalt ist.

S. P. BALDASER: Das stimmt. 
Aber diesmal haben wir Im 
Hinblick auf unerwartete Situa­
tionen ausreichende Mengen an 
diesem Schmieröl besorgt. Was 
die Fahrerräume betrifft, so ha­
ben wir In allen 59 Personen­
obussen besondere Heizkörper 
Installiert. Jeder Fahrer hat 
seinen Obus persönlich übernom­
men.

Im vergangenen Jahr fielen die 
Fahrten des öfteren aus, weil die 
Strecke wegen geplatzter Wasserlei­
tung vereist war.

W. P. KALIMBET: In der 
Tat, die Vereinigung „Gorwodo- 
prowod" hatte uns da einen bö­
sen Streich gespielt: sie hatte 
die undichte Wasserleitung in 
der Dshambul-Straße nicht aus­
gebessert. Leider besteht diese 
Gefahr auch Jetzt wieder. Außer­
dem wurden die Fahrbahnen in 
der Hasekstraße, der Internatlo- 
nalnaja-Straße und In der 
Swerdlow-Straße nicht Instand 
gesetzt. In der .Jubiläumsstraße 
könnte man den Verkehr schon 
heute elnstellen, well sich die

Rekonstruktion hinausgezogen 
hat. Und das Ist die angespann­
teste Strecke. Wir hatten ein 
Protokoll über den Zustand der 
Straßen aufgenommen und es an 
das Stadtvollzugskomitee über­
geben. Doch die Sache kommt 
nicht vom Fleck. Auf alle unsere 
Bitten reagiert man dort sehr 
zögernd. Und eigene Kräfte für 
die Ausbesserung der Straßen ha­
ben wir nicht. Außerdem sollten 
39 von den 59 Obussen schon 
ausgebucht werden. Auf unsere 
Bitten, uns neue zu geben, ant­
wortet das Ministerium für Woh­
nungs- und Kommunalwirtschaft 
mit Absage,

Des öfteren ruft man in der Kor­
respondentenstelle an (in letzter 
Zeit schon bedeutend seltener), daß 
es sehr schwer sei, mit dem Obus 
fortzukommen. Fragt man danach 
in der Dispatcherabteilung, be­
kommt man zur Antwort: Der Grad 
des Streckenbefahrens sei entspre­
chend hoch. Dabei verschweigt man, 
daß auch der Grad der Rückfahrt 
ins Depot hoch Ist....

S. P. BALDASER: Das kam 
vor. Doch Jetzt sind die Rück­
fahrten wirklich bedeutend we­
niger — fast auf das Fünffache. 
Nicht schlecht haben wir Jetzt 
den Reparaturdienst mit 
Fachkräften versehen. Im 
Obuspark arbeiten alle Brigaden 
nach dem kollektiven Vertrag. 
Etwas besser Ist auch die Ver­
sorgung mit Ersatzteilen gewor­
den. Doch es gibt auch noch vie­
le Probleme bei Reparaturen.

P. P. GRIZENKO: Apropos 
Reparaturen. Nehmen wir das 
Mechanisierungsniveau. Natürlich 
gibt es noch viele Fälle, wo man 
ohne schwere physische Arbeit 
nicht auskommt. Aber sehr oft 
ist es einfach eine Schande, mit 
Vorschlaghammer und Brechei­
sen vorzugehen oder ohne Fahr­
kran und Verlademaschlne 
schwere Baugruppen und Aggre­
gate hin und her zu bewegen. 
Wie kann man da von einer He-

ist an die Ehrentafel der Leistungsschau der Volkswirt­
schaft der Republik eingetragen.

Doch jetzt ist draußen Winter. Und der wartet im 
Norden der Republik immer mit Überraschungen auf. 
Wie die Transportmittel für die Arbeit unter extrema- 
len Verhältnissen vorbereitet sind, davon war in einem 
„Rundtischgespräch" der „Freundschaft" die Rede, an 
dem der Chef der Obusverkehrsverwaltung S. P. BAL­
DASER, der Chefingenieur der Verwaltung W. P. KA­
LIMBET, der Sekretär der Parteiorganisation W. S. 
USCHAKOW und der Schlosserbrigadier für laufende 
Reparaturen P. P. GRIZENKO teilnahmen.

bung der Arbeitsproduktivität 
sprechen? Der Entwurf, nach dem 
unser Obusbetrieb gebaut wur­
de, ist schon längst veraltet und 
entspricht heute nicht den nöti­
gen Forderungen. Jetzt beschäf­
tigt sich unsere Betriebsleitung 
ernsthaft mit den Problemen der 
Rekonstruktion der vorhandenen 
Produktionsräume. Gebaut • und 
In Betrieb genommen wurden dle\ 
zentrale Dispatcherstelle. eine 
Garage, eine Verkaufsstelle und 
eine Erholungszone für die Ar­
beiter. Und das Ist noch nicht 
alles. Trotzdem liegen die Un­
terlagen für den Bau und die 
Rekonstruktion des Depots schon 
zwei Jahre nutzlos herum, und 
das Republikministerium für 
Wohnungs- und Kommunalwirt­
schaft gestattet die Finanzierung 
nicht. Indem man uns formelle 
Antworten gibt.

Doch zurück zu den Obuslinien. 
Abends ist es oftmals nicht ein­
fach, nach Hause zu .kommen. Die 
Busse biegen sehr oft von der 
Strecke ab und fahren ins Depot- 
Sehr unbequem für die Fahrgäste 
sind die Fahrpläne.

S. P. BALDASER: Das wissen 
wir. Aber stellen Sie sich vor: 
Der Arbeitstag des Fahrers 
dauert fast vierundzwanzig 
Stunden. Die Schicht beginnt 
von fünf bis neun Uhr, dann 
kommt eine Unterbrechung, und 
dann wieder Einsatz von fünf­
zehn bis neunzehn Uhr. Das be­
deutet aber nicht, daß der Ver­
kehr unterbrochen wird. Die 
Wartezeit Ist dann nur etwas 
länger. Die Verkehrshäufigkeit 
beträgt bei uns 95 Prozent. 
Diese Kennziffer gehört zu den 
besten In der Republik. Mit Ka­
dern sind wir vollständig ver­
sorgt. Wir veranstalten bereits 
Wettbewerbe um den Beruf eines 
Obusfahrers. Die Fachkräfte bil­
den wir selbst aus.

Die ,.Freundschaft" vertrat 
Alexander REISCH

Mach mit beim Wohnungsbau!
Die neue Straße am Rand der Siedlung 

„Saretschny“ im Gebiet Kustanal zeichnet 
sich durch Ihe architektonisch-planerische 
Gestaltung aus. 13 Familien der Arbeiter und 
Angestellten der Ziegelfabrik der Rayon­
bauverwaltung des Kustanaler Geblets-Agrar- 
Industrle-Komltees haben hier Einzug ge­
feiert. , _

Diese Häuser haben Hofbauten, Garagen 
und ein Badehaus. Bel der Besichtigung der

Häuser fallen den Interessenten besonders der 
sorgfältige Verputz und die hübsche Ausstat­
tung der Innenräume auf. Die komfortablen 
Einfamilienhäuser bauten für sich die künfti­
gen Bewohner selbst.

Anfangs führte man ein Experiment durch: 
Nach der Aufführung der Häuserwände ließ 
man die künftigen Mieter die Putzarbelten 
durchführen. Das Ergebnis übertraf alle Er­
wartungen — die Wohnungen wurden vor­

fristig und 1% ausgezeichneter Qualität über­
geben. Das Experiment ging in der neuen 
Straße weiter; da wurde den Mietern näm­
lich gestattet, am Wohnungsbau unmittelbar 
vom Nullzyklus an teilzunehmen.

Unsere Bilder: Nach der Besichtigung der 
Wohnung von Wilhelm Schloß, Mechaniker 
der Ziegelfabrik, überzeugte man sich, 
daß diese Häuser komfortabel und haltbar 
sind. Wilhelm Schloß und seine Frau Olga 
bereiteten sich für den Empfang der Gäste 
vor: Familie Schloß vor einem Ausflug ins 
Freie.

Fotos: KasTAG

Tage der UdSSR in der DDR
Die dem 70. Jahrestag der Gro­

ßen Sozialistischen Oktoberrevo­
lution gewidmeten Tage der So­
wjetunion mit Teilnahme der Ka­
sachischen SSR wurden am 30. 
November in Berlin eröffnet. Dar­
an nehmen eine Delegation unse­
rer Republik, Aktivisten der Ka­
sachischen Gesellschaft für 
Freundschaft und Kulturverbln- 
düngen mit dem Ausland und 
Künstler teil.

Am Vorabend vor der Abfahrt 
der Delegation sagte der Sekretär 
des ZK der Kommunistischen Par­
tei Kasachstans L. J. Dawletowa 
Im Gespräch mit einem KasTAG- 
Korrespondenten:

„Das Programm der Tage ist 
reichhaltig und abwechslungs­
reich. Wir machen die Öffentlich­
keit des Brüderlandes mit den

Errungenschaften unserer Volks­
wirtschaft. Wissenschaft, Kultur 
sowie dem Beitrag unserer Repu­
blik zur In unserem Land vor sich 
gehenden Umgestaltung bekannt."

In der Hauptstadt der DDR, Im 
Haus der sowjetischen Wissen­
schaft und Kultur, wurde die 
Ausstellung „Wissenschaft, Tech­
nik und Wirtschaft der Kasachi­
schen SSR" eröffnet. Hier wer­
den die Produktion der Staat­
lichen Agrarindustrie, der Ma­
schinenbaubetriebe, wissenschaft­
liche Geräte und Apparate, Bei­
spiele von Mineralien, Schwarz- 
und Buntmetalle, Waren der Che­
mieindustrie und eine breite Aus­
wahl von Waren für den Bevöl­
kerungsbedarf demonstriert.

Die mit Beleuchtung ausgestat­
teten Karten und Modelle zeigen

die gewaltigen Ausmaße der 
Energiewirtschaft. fortschritt­
licher Technologien In der Me­
tallurgie.

In Berlin, Dresden. Sonne­
berg, Karl-Marx-Stadt, Suhl und 
anderen Städten werden Fotoaus­
stellungen zu den Themen ..Die 
Kasachische SSR Im Zeichen des 
Roten Oktober", „Alma-Ata — 
Hauptstadt der Kasachischen 
SSR", „Die Natur Kasachstans", 
Ausstellungen angewandter 
Kunst, von Architekturprojekten, 
Kinderzeichnungen. Werken ka­
sachischer sowjetischer Schrift­
steller gezeigt.

Auf deutschem Boden werden 
die volkstümlichen Küjs und 
Werke moderner Komponisten er­
klingen. An den Konzerten wer

den der Sollst des Kasachischen 
Staatlichen Akademietheaters für 
Oper und Ballett „Abal", der 
Volkskünstler der UdSSR A. f 
Dnlschew, Tänzer des Staatlichen .** 
Gesangs- und Tanzensembles der 
Kasachischen SSR, Mitglieder des 
Ethnographie- und Folkloreen­
sembles „Otrar Sasy" und des 
Volksensembles „Aktolkyn" aus 
dem Rayon *Markakol im Gebiet 
Ostkasachstan teilnehmen.

Unsere Republik liegt an er­
ster Stelle beim sowjetischen Ex­
port in die DDR. dorthin werden 
Buntmetalle, Chromerz, Phosphor, 
Kondensatoren, Bergbauausrü­
stungen, verschiedene Landma­
schinen und Waren des Bevölke­
rungsbedarfs ausgeführt.

Die Tage der UdSSR in der 
DDR werden zweifellos ein wei­
teres Zeugnis von der traditionel­
len Freundschaft und der sich 
ständig entwickelnden Verbindun­
gen beider sozialistischer Länder 
ablegen. (KasTAG)
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Selbstzufriedenheit 
und Umgestaltung 
sind unvereinbar

Plenum des Gebietsparteikomitees Ksyl-Orda

Schritte der sozialistischen Integration

Zusammenwirkung von Pharmazeuten
Bei der Entwicklung der Volks­

wirtschaft kann es keine neben, 
sächlichen Angelegenheiten geben; 
sie müssen alle im Komplex, mit 
Schöpferkraft und Energie ange­
gangen werden. Die entscheidenden 
Faktoren sind hierbei die vorwiegend 
wirtschaftlichen Leitungsmethoden, 
die Demokratisierung und Publizi­
tät. Damit verbundene Gedanken, 
kritische Anmerkungen und Vor­
schläge waren auf dem Plenum der 
Gebietskomitees der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans in 
Ksyl-Orda bei der Auswertung des 
Rechenschaftsberichts des Büros 
des Gebietsparteikomitees über die 
Leitung der Umgestaltung wieder, 
holt zu hören.

Im Bericht des Ersten Sekretärs 
des Gebietsparteikomitees J. N. 
Auelbekow und in den Diskussions­
beiträgen wurde eine ausführliche 
Analyse der Arbeit des Büros 
des Gebietsparteikomitees in den 
letzten zweieinhalb Jahren gege­
ben. Es wurde hervorgehoben, daß 
die Gebietsparteiorganisation nach 
dem Aprilplenum des ZK der KPdSU 
von 1985 den Kampf gegen ne­
gative Erscheinungen, die in allen 
Lebenssphären Wurzeln geschlagen 
hatten, führte und daß die Reihen 
der Partei gesäubert wurden.

Jetzt werden die Festigung der 
Kader und die Verstärkung des 
Einflusses der Partei auf die 
ökonomische und ideologische Ar­
beit vor Ort weitergeführt. All das 
hilft, das Entwicklungstempo der 
Industrie, des Agrar-Industrie- 
Komplexes und des Investitionsbaus 
zu erhöhen, die Erziehung in den 
Kollektiven, die Volksbildung, den 
Gesundheitsschutz, den Handel, 
die kulturelle Versorgung und die 
Dienstleistungen zu verbessern. 
Die Kritik und Selbstkritik werden 
erweitert.

Die ersten Resultate der Umge­
staltung sind bereits sichtbar ge­
worden. Die Voraussetzungen für 
die Beschleunigung der Wirtschafts­
entwicklung, die Durchsetzung der 
sozialen Gerechtigkeit, die Auswei­
tung der Demokratie sind geschaf­
fen worden. Das alles sehen und 
begrüßen die Werktätigen des 
Gebiets.

Allerdings, so wurde auf dem 
Plenum betont, harren noch, viele 
wichtige Probleme ihrer Lösung. 
Das ist vor allem die schlechte 
Versorgung mit Wohnraum und 
Lebensmitteln, die medizinische 
Betreuung, die unzureichende 
Beschäftigung der Bevölkerung mit 
gesellschaftlich nützlicher Arbeit, 
die ungünstige Lage in der ökolo­
gischen Sphäre. Viele Parteikomi­
tees und Parteigrundorganisationen 
wurden noch nicht zu wahrhaften 
Organisatoren der Umgestaltung. 
In ihrer Arbeit sind Selbstzufrie­
denheit, Sitzungsfimmel, Viel­
schreiberei, das Bestreben, ■ die 
Wirklichkeit zu beschönigen, Her­
umadministrieren und Überschnei­
dungen noch zu spüren. Das ist 
besonders charakteristisch für die 
Rayonparteikomitees Kasalinsk, 
Karmatschi, Aralsk und das Stadt­
parteikomitee Ksyl-Orda. Gute 
Vorhaben und lehrreiche Erfahrun­
gen verbreiten sie nur in geringem 
Maße.

Die Kader werden oft unüberlegt 
ausgewählt und eingesetzt, ihre 
Ausbildung ist schlecht organisiert. 
Die Abteilungen der Gebietspartei­
komitees erweisen den Komitees 
der Parteigrundorganisation zu we­
nig Hilfe bei der Vervollkommnung 
des Stils und der Methoden der 
Arbeit sowie bei der Realisierung 
des Lebensmittelprogramms, der 
Programme „Intensivierung 90", 
„Qualität“, „Wohnungsbau 91“ 
und „Gesundheit“. Sie gehen voll 
und ganz in der Lösung zweitran­
giger Probleme auf und vergessen 
dabei oft, daß die Wirtschaftsre­
form eine dringende Vervollkomm­
nung des Wirtschaftsmechanismus 
und eine Umstellung auf neue, 
effektivere Arbeitsmethoden erfor­
dert. Nicht reibungslos geht auch 
die Rekonstruktion und die techni­
sche Umrüstung der Betriebe so­
wie die Einführung des Mehr­
schichtsystems vonstatten. Es wur­
de bereits darauf verwiesen, daß es 
dem Sekretär des Gebietsparteiko­
mitees N. I. Makarenko vorläufig 
noch nicht gelingt, die Wirt­
schaftszweige in vollem Maße zu 
koordinieren und ihre Stabilität zu 
sichern.

Im Investbau hat sich der Um­
fang unvollendeter Objekte nicht 
verringert, die Qualität der Bau­
arbeit ist zu niedrig. Der Sekretär 
des Gebietsparteikomitees W. W. 
Rjabow bekundet bei der Lösung 
dieser Probleme Trägheit und 
Selbstzufriedenheit. Extens i v e 
Methoden und Ressortdenken wir­
ken sich im Agrar-Industrie-Kom­
plex negativ aus. Der Produktions­
umfang von Fleisch, Milch, Kartof­
feln und Obst nimmt nur langsam 
zu, die Intensivtechnologie im 
Feldbau und in der Viehwirtschaft 
wird zu schwach genutzt. Laut 
Rechenschaftsberichten finden der 
Kollektivieistungsvertrag und die 
wirtschaftliche Rechnungsführung 
in allen Agrarbetrieben des Gebiets 
Anwendung, doch ihre Effektivität 
ist vorläufig zu gering. Die Renta­
bilität der landwirtschaftlichen 
Produktion beträgt 3,7 Prozent. 
Alle Zweige des Agrar-Industrie- 
Komitees außer dem Maisanbau 
sind verlustbringend. Ein Drittel 
der Agrarbetriebe erlitt einen 
Verlust in Höhe von 18 Millionen 
Rubel. Die Schuld dafür trägt zum 
Teil der Vorsitzende des Gebiets- 
Agrar-Industrie-Komitees N. I. 
Ibrajew, der manchmal systemlos 
und subjektivistisch handelte. Ein 
beträchtlicher Teil der Kader dieser 
Branche kennt sich in ökonomi­
schen Fragen schlecht aus un'd ist 
überhaupt träge.

Im Bericht des Ersten Sekretärs

des Ksyl-Ordacr Stadtparieikomi­
tees E. 1. Turowski und in den 
Ansprachen des Ersten Sekretärs 
des Terenoseker Rayonparteikomi­
tees Sh. Jerdeschbajew, des Sekre­
tärs des Gebietsparteikomitees N. I. 
Makarenko und anderer Redner 
wurde hervorgehoben, daß das 
Büro und die Abteilungen des Ge­
bietskomitees sich zuweilen mit 
kleinlicher Bevormundung befassen, 
den Parteikomitees oft unreale 
Aufgaben stellen und bestrebt 
sind, in ihrer Arbeit nur Mängel 
zu suchen. Unter anderem wurde 
darauf hingewiesen, daß der Erste 
Sekretär des Gebietskomitees J. N. 
Auelbekow nicht immer fremde 
Meinungen berücksichtigt. Im Um­
gang mit den Menschen fehlt es 
ihm am Einfühlungsvermögen. Der 
Vorsitzende des Gebietsvollzugsko­
mitees J. M. Solotarjow orientiert 
sich manchmal noch zu schwach in 
den örtlichen Problemen.

E. L. Kim, Reisanbauer im Kol­
chos „III. Internationale“, N. A. 
Podolskich, Vorsitzender des Ge­
bietsgewerkschaftsrats, die Heldin 
der Sozialistischen Arbeit M. Mu- 
stapajewa, Gruppenleiterin im 
Sowchos „Tschirkejlijski“ und an­
dere, die auf soziale Fragen ein­
gingen, führten zahlreiche Tatsa­
chen der unbefriedigenden ärztlichen 
und dienstleistungsmäßigen Be­
treuung der Kinder und Frauen, 
Kriegs- und Arbeitsveteranen an. 
Es wurden konkrete Wege zur Ver­
besserung dieser Lage, zur Be­
schleunigung des Tempos bei der 
Produktion von Massenbedarfsgü­
tern und bei der Steigerung ihrer 
Qualität festgelegt.

Auf dem Plenum wurden Pro­
bleme des Umweltschutzes und der 
Verbesserung der ökologischen 
Lage aufgeworfen und die Besorg­
nis um die Versandung des Aral­
sees, sein Zurückweichen vor der 
Wüste sowie um die zugespitzte 
Situation bei der Melioration und 
Bewässerung zum Ausdruck ge­
bracht.

Auch der Stand der Gesetz­
lichkeit und des Schutzes der 
öffentlichen Ordnung entspricht 
den heutigen Forderungen nicht. 
In einer Reihe von Miliz-, Gerichts­
und Staatsanwaltschaftsorganen 
steht es ungünstig um die Kader­
auswahl. Es gibt Amtsschimmel 
beim Prüfen der Eingaben von 
Bürgern, trotzdem in den letzten 
zwei Jahren ein bedeutender Teil 
der Mitarbeiter der Rechtsschutz­
organe aus negativen Gründen 
entlassen worden ist.

Im ideologischen Bereich machen 
sich ein niedriges Niveau der Lek­
tionspropaganda, der Organisation 
der politischen und ökonomischen 
Schulung sbwie Rückstand in der 
kulturellen Betreuung bemerkbar. 
Oberflächlich und schablonenhaft 
werden die aktuellen Themen der 
Umgestaltung von den Gebiets- und 
Rayonzeitungen sowie vom Ge­
bietskomitee für Rundfunk und 
Fernsehen behandelt. Die von ih­
nen veröffentlichten Materialien 
stellen oft nur Tatsachen fest, ohne 
sie zu analysieren und das Wesen 
der Wandlungen zu erfassen. Nicht 
beharrlich genug beseitigen die 
Mängel der Sekretär des Gebiets­
parteikomitees O. Sapijew und an­
dere ideologische Leiter auf der 
Gebiets-, Stadt- und Rayonebene.

Es wurde puf Unterlassungen 
des Gebietsparteikomitees bei der 
Leitung der Staats-, Gewerk­
schafts-, Komsomol- und Wirt­
schaftsorgane verwiesen. Trägheit 
und Passivität werden hier unent­
schlossen abgeschafft, es fehlt die 
Orientierung auf die wichtigsten, 
vorrangigen Wirtschaftsprobleme.

Die prinzipielle, anspruchsvolle 
Aussprache wurde in hohem Maße 
durch die vor dem Plenum geleiste­
te große Vorarbeit begünstigt. So 
waren tags zuvor Arbeitsgruppen 
des Gebietsparteikomitees gebildet 
worden, die Arbeitskollektive be- 
suchten, und die Sachlage, die Pro­
bleme und negativen Erscheinungen 
erforschten, nie die positiven Wand­
lungen hemmen. Auf der Sitzung 
des Büros des Gebietsparteikomitees 
wurden die Rechenschaftsberichte 
der Mitglieder des Gebietsparteiko­
mitees über ihren persönlichen 
Beitrag zur Umgestaltung entge­
gengenommen.

Nach dem Bericht und den 
Diskussionen nahm die Arbeit des 
Plenums in vier Sektionen — 
Agrar-Industrie-Bereich, Organi­
sationsarbeit, Industrie und Investi­
tionsbau, Ideologie — ihren Fort­
gang, was ermöglichte, die aufge­
worfenen Fragen gründlicher zu 
erörtern. Erstmalig füllten die 
Teilnehmer der Plenartagung Fra­
genbogen aus, wo sie die gesamte 
Tätigkeit des Büros des Gebiets­
parteikomitees, jedes einzelnen 
Parteimitglieds und -kandidalen 
einschätzen sollten.

Die Plenumsteilnehmer erkannten 
die Arbeit des Büros des Gebiets­
parteikomitees als befriedigend an.

Die Erörterung zeigte, daß De­
mokratie und Publizität, Kritik und 
Selbstkritik nicht leicht zu handha­
ben sind. Doch diese ausbauend 
und das Interesse der Sache über 
die eigenen Interessen stellend, gilt 
es, an die Einschätzung der Arbeit 
eines beliebigen Wahlorgans, nach 
den konkreten und nicht perspekti­
vischen Leistungen heranzugehen.

Auf dem Plenum sprach der Se­
kretär des ZK der Kommunistischen 
Partei Kasachstans J. A. Me- 
schtscherjakow.

An der Arbeit des Plenums betei­
ligten sich der verantwortliche Mit- 
arbeitér des ZK der KPdSU L. D. 
Sachartschenko und der Stellver­
tretende Vorsitzende des Minister­
rats der Kasachischen SSR, Vorsit­
zender der Staatlichen Plankommis­
sion der Republik K. A. Abdullajew.

(KasTAG)

Heute — Tag der Ausrufung 
der Volksdemokratischen Republik Laos

Vor zwölf Jahren, am 2. De­
zember 1975, wurde die Volks­
demokratische Republik Laos 
proklamiert. Das Land hat mit 
dem Bau der Grundlagen der 
sozialistischen Gesellschaft begon­
nen. Das laotische Volk hat den 
Kampf gegen die schweren Fol­
gen des Kolonialjochs und des 
ihm von Imperialisten aufgezwun­
genen vernichtenden Krieges auf­
genommen.

In den Jahren der Volksmacht 
sind in der Republik über 100 
Fabriken und Betriebe wiederher­
gestellt und eine Reihe neuer 
Objekte gebaut worden.

Der Prozeß der Kooperierung

Präsident Afghanistans 
zur Normalisierung im Lande

Eine neue Verfassung der Re­
publik Afghanistan Ist In Kabul 
von den Delegierten der Loya 
Jirga bestätigt worden, die ge­
genwärtig In der afghanischen 
Hauptstadt tagt. Zum Präsiden­
ten des Landes wurde Najlbullah 
gewählt. Er Informierte die Teil­
nehmer des Forums über die 
Feuereinstellung seitens der 
Streitkräfte Afghanistans bis zum 
15. Juli 1988 und erklärte sich 
bereit, mit einem beliebigen Op­
positionsführer zusammenzutref­
fen, um dringende Fragen der 
Beendigung des Krieges und der 
Herstellung des Friedens zu be­
raten. Dieses Treffen könne auch 
außerhalb Afghanistans durchge­
führt werden.

,,Zur nächsten Etappe der Ver­
handlungen mit Pakistan in Genf 
werden wir mit der festen Ab­
sicht kommen, sie zur Abschluß­
etappe zu machen“, fuhr der Prä­
sident fort. In nächster Zeit wird 
über ein entsprechendes Doku­
ment abgestimmt werden, In dem 
die Termine für den Abzug der 
sowjetischen Truppen genannt 
werden, und zwar Im Hinblick 
auf die Einstellung der Einmi­
schung in die inneren Angelegen, 
helten Afghanistans und die Ga­

Versager
Der vorläufig letzte Versuch der USA, Ihre 
sichern, endete mit einem Reinfall.

Wenn es Madrid und Washing­
ton nicht gelingt, ihre Meinungs­
verschiedenheiten bis zum 14. 
Mal 1988 zu bereinigen, müssen 
die USA Innerhalb von 12 Mo­
naten alle ihre Militärstützpunk­
te auf spanischem Territorium ab­
bauen. So lautet das Ergebnis 
der 7. spanisch-amerikanischen 
Gesprächsrunde über den Ab­
bau der militärischen Präsenz 
der USA.

Die sozialistische Regierung 
unter Felipe Gonzalez muß be­
rücksichtigen, daß sich die Mehr­
heit der Spanier bei einer Volks­
befragung im März 1986 unter 
folgenden drei Bedingungen für 
einen Beitritt ihres Landes zur 
NATO ausgesprochen haben: 1. 
Madrid wird kein Mitglied der 
Mllltärorganlsation des Blocks: 2. 
In Spanien werden keine Atom­
waffen stationiert; 3. Die Stärke 
der US-Truppen, die zur Zelt

der Landwirtschaft erfolgt er­
folgreich. Im Lande ist die Al­
phabetisierung durchgeführt 
worden, die Grund- und Mittel­
schulen werden von jedem 
sechsten Einwohner der Republik 
besucht. Das Netz der therapeu­
tisch-prophylaktischen Ein­
richtungen erfaßt das Territorium 
sämtlichen Landes, die National­
kultur wird gepflegt. Es gibt 
keinen Bereich, den die soziali­
stischen Umgestaltungen nicht 
erfaßt hätten.

Unsere Bilder: Die Jugend des 
Landes; der Triumphbogen 
..Anusavara“ Im Zentrum von 
Vientiane. Fotos: TASS

rantien für die Nichtwiederauf­
nahme dieser Einmischung. „Die 
Zwölf-Monate-Frist könnte“, so 
der Präsident weiter, ,,verkürzt 
werden, wenn die Leiter der 
.Allianz der Sieben' die Ver- 
pfllchtung übernehmen, das Feuer 
elnzustellen, und die Nichtwieder­
aufnahme der Kriegshandlungen 
Im weiteren garantieren.“

„Wir sind an der Durchfüh­
rung einer repräsentativen Inter­
nationalen Konferenz über die 
Normalisierung der politischen 
Situation um Afghanistan unter 
Beteiligung der Sowjetunion und 
der Vereinigten Staaten Interes­
siert. Die Verwirklichung der 
vorgeschlagenen Maßnahmen 
könnte zu einem wichtigen Bei­
trag zur Sache des Friedens und 
der Stabilität in der Region wer­
den. Im Vorfeld eines überaus 
wichtigen Ereignisses, das von 
aller Welt mit Spannung erwar­
tet wird,— des.Treffens zwischen 
dem Generalsekretär des ZK der 
KPdSU, M. S. Gorbatschow, und 
USA-Präsident Ronald Reagan 
— ist es besonders angebracht, 
darüber zu sprechen“, betonte 
der Präsident der Republik Af­
ghanistan.

Stützpunkte In Spanien zu

Francos nach einer Ausgabe von 
Gonzalez „eher als Okkupatlons- 
denn als Befreiungsarmee“ ins 
Land kamen, muß spürbar ver­
ringert werden.

Drohungen des US-Kongres- 
ses, die jährliche Hilfe für Spa­
nien in Höhe von 415 Mio Dol­
lar um die Hälfte zu reduzieren, 
der rüde Ton und Washingtons 
Kompromißvarianten haben ihre 
Wirkung verfehlt. Nachdem die 
Sozialisten bei den Wahlen Im 
Juni 1987 etwa eine Million 
Stimmen und die absolute Mehr­
heit in den Kommunalräten ver­
loren haben, können sie sich keine 
unpopulären Schritte erlauben. 
Deshalb auch die ausgesprochene 
Prinzipienfestigkeit des Kabi­
netts Gonzalez bei den Verband- 
lungen.

Die Regierung hat ihr Macht, 
wort im für die USA unpassend­
sten Augenblick gesprochen. Das

Der erste belorussische Betrieb, 
der Direktbeziehungen zu sei­
nen Kollegen aus der Volksre­
publik Polen aufgenommen hat, 
ist die Produktionsvereinigung 
„Belmedpreparaty“. Ihre Er­
zeugnisse haben sich in unserem 
Lande gut bewährt und auch im 
Ausland Anerkennung gefunden 
wie z. B. .im Österreich, Italien, 
England, Frankreich, Argenti­
nien, in der Mongolei, in Viet­
nam, Laos und in der KVDR..

Unsere Zusammenarbeit mit 
der Pharmazeutischen Fabrik in 
Tarchomin In der Produktions­
vereinigung „Polfa“ begann 
mit Erfahrungsaustausch über 
die Produktion von Arzneimit­
teln gegen Tuberkulose, und 
zwar von Rhiphampyzln“, erzählt 
der stellvertretende Cheftechno­
loge der Vereinigung A. Le- 
schawkewltsch.“ Damals, d. h. 
vor mehreren Jahren wurde 
auch das erste Arbeitsprotokoll 
zwischen unseren beiden Fir­
men unterzeichnet. Wir trafen 
nun öfter zusammen und lernten 
uns besser in den Problemen 
auskennen, die wir zu lösen hat­
ten.“

So zeigten unsere polnischen 
Freunde Interesse für die lonen- 
austauschmethode bei der Er­
zeugung von Insulin in unserem 
Betrieb. Es wurde beschlossen, 
daß dieser Prozeß im Rahmen 
des Programms der Zusammenar­
beit sowjetischer und polnischer 
Pharmazeuten für den Zeitraum 
bis 1990 der polnischen Seite 
auf devisenfreier Grundlage 
übergeben werden wird. Somit 
sieht das Dokument eine Redu­
zierung der Zeit für wlssen- 
schaftllch-technis ehe Entwick­
lungsarbeiten sowie ihre Koor­
dinierung vor, was Parallelar­
beit ausschließt und die Anstren­
gungen der beiden Betriebe ver­
eint.

Die Zusammenwirkung der bei­
den Firmen ist auf die Zukunft 

M. S- Gorbatschow Ehrenmitglied 
der Munizipalität Badolatosa

Der Generalsekretär des ZK * Der Bürgermeister von Bado­
der KPdSU. M. S. Gorbatschow, 
ist zum Ehrenmitglied der Mu­
nizipalität von Badolatosa (Pro­
vinz Sevilla) gewählt worden. 
Diese Entscheidung wurde auf ei­
ner Plenarsitzung des Gremiums 
getroffen, wo die vereinte Linke 
mit Mehrheit vertreten Ist.

Ein wichtiger Beitrag 
zur Gewährleistung des Friedens
Das Programm eines schritt­

weisen Abzugs vietnamesischer 
Freiwilliger, die Ihre Internatio­
nale Pflicht auf dem Territorium 
der VR Kampuchea erfüllen. Ist 
ein wichtiger Beitrag zur Lösung 
der Probleme der Region, zur 
Gewährleistung des Friedens und 
der Stabilität In Südostaslen. 
Das erklärte der Außenminister 
der VR Kampuchea. Kong Korn, 
dieser Tage auf einer Pressekon­
ferenz In Phnom Penh.

Wie er weiter konstatierte, Ist 
diese sechste Rückführung viet­
namesischer Truppenteile von be­
sonderer Bedeutung. Erstmals 
wird ein derart großes Kontingent 
der vietnamesischen Freiwilligen 
In Anwesenheit ausländischer 
Beobachter abgezogen. Das zeugt 
von dem unumkehrbaren Charak­
ter der gegenwärtigen revolutio­
nären Umgestaltungen In der VR 
Kampuchea, von der Festigung 
der Volksmacht und von der Er­
höhung der Gefechtsfähigkeit der 
Streitkräfte Kampucheas. Wie die 
Regierungen der SR Vietnam und 
der VR Kampuchea mehrmals er­
klärt haben, wird der Abzug der 
vietnamesischen Freiwilligen 
1990 abgeschlossen. Dies könn­
te aber auch früher geschehen, 
sobald die Gefahr von außen her 
— Aktionen der verbrecherischen 
Pol-Pot-Cllque und deren Unter- 
Stützung durch die Kräfte des 
Imperialismus und der internatio­
nalen Reaktion — völlig gebannt 
Ist.

Gemeinsam mit dem Bruder-

Pentagon hatte bereits geplant, 
als Kompensation für die abseh­
bare Liquidierung der Raketen 
mittlerer und geringerer Reich­
weite auf seinen europäischen 
Stützpunkten neue lüft- und see­
gestützte Nuklearwaffen zu sta­
tionieren (Einzelheiten werden 
noch gehelmgehalten). Deshalb 
klammern sich die USA auch so 
verzweifelt an Ihre Objekte in 
Spanien, besonders an die Stütz­
punkte TorreJon-de-Ardoz und 
Zaragoza.

Diese Stützpunkte sind für die 
USA auch deshalb wichtig, well 
sie den Ausgang aus dem westli­
chen Mittelmeer verschließen 
können (Unterstützung der 6. 
Flotte, Kommunikation, Aufklä­
rung, Logistik). Da amerikani­
sche Jagdbomber In Frankreich 
keinen Zutritt haben, sind die 
Stützpunkte In Spanien von aus­
schlaggebender Bedeutung für 
die Absicherung der amerikani­
schen und NATO-Streltkräfte In 
der Türkei, in Griechenland, Ita­
lien und für die US-Strategle 
(unter Einbeziehung Israels) Im 
Nahen Osten.

Reservemöglichkeiten gibt es 
so gut wie keine, schreibt die 
US-Zeltung „Baltimore Sun“. 

gerichtet. Folglich denkt man 
hier schon heute gemeinsam dar­
über nach, wie man manuelle Ar­
beit vollständig ausschließen 
und zu automatischen und halb­
automatischen Prozessen überge­
hen könnte. Dabei wertet man 
nicht nur eigene Erfahrungen, 
sondern auch die Errungenschaf­
ten der Pharmazeutlker ainderer 
sozialistischer Länder aus. wie 
z. B. Ungarns.

„Die Pharmazeutik“, sagt der 
Generaldirektor der belorussi­
schen Vereinigung G. Andre- 
jewskl, „ist nicht nur ihrem We­
sen nach human, sondern auch 
ein sich rasch rentierbarer Zweig. 
Hier ein Beispiel. Die Grund­
fonds unserer Vereinigung haben 
einen Wert von 34 Millionen Ru­
bel. Dabei liefern wir Jährlich 
Erzeugnisse Im Werte von 91 
Millionen Rubel. Mein Optimis­
mus bezüglich der weiteren Ver­
tiefung unserer Direktverbin­
dungen geht darauf zurück, daß 
sie ihrem Wesen nach für beide 
Seiten vorteilhaft sind und unser 
Vorwärtskommen beschleunigen.“

Für solche Ansichten hat der 
sowjetische Direktor guten 
Grund. Zum Beispiel wird die 
Einführung der lonenaustausch- 
methode der Insulinerzeugung, 
von der eingangs bereits die Re­
de war, dem Betrieb in Tarcho­
min einen bedeutenden Gewinn 
einbringen. Und die schöpferische 
Anwendung der Erfahrungen der 
polnischen Kollegen, verbun­
den mit der Einführung der von 
Spezialisten der belorussischen 
Vereinigung unterbreiteten Neu­
entwicklungen würde den Prozeß 
der Rhlphampyzin-Erzeugung um 
rund zehn Tage beschleunigen. 
Dabei ist die Arbeit der Anla­
genfahrer bedeutend leichter und 
gefahrloser.

In Gesprächen mit Arbei­
tern und Angestellten des belorus­
sischen Betriebs wurde ein weite­

latosa, Juan Antonio Romero. er­
klärte, daß mit der Wahl M. S. 
Gorbatschows zum Ehrenmitglied 
der Munizipalität sein hervorra­
gender Beitrag zum Kampf um 
Frieden. Demokratie und sozialen 
Fortschritt gewürdigt wurde.

land Laos haben Kampuchea und 
Vietnam mehrmals Vorschläge 

«unterbreitet, die auf eine fried­
liche politische Regelung des 
Kampuchea-Problems und der an­
deren Probleme Südostaslens 
gerichtet sind. Die Initiativen 
der Länder Indochinas entspre­
chen den akuten Interessen und 
Hoffnungen aller Völker der Re­
gion und verfolgen das Ziel, 
Frieden, Stabilität, Freundschaft 
und Zusammenarbeit zu gewähr­
leisten.

Denselben Zielen dient auch 
die von der Regierung der VR 
Kampuchea erklärte Politik der 
nationalen Aussöhnung, die von 
der Bevölkerung stark unterstützt 
wird, sagte der kampucheanische 
Minister. In diesem Zusammen­
hang könnte das bevorstehende 
Treffen des Vorsitzenden des Mi­
nisterrates der VR Kampuchea, 
Hun Sen, mit Prinz Slhanouk, das 
in Paris stattfinden soll, 
nicht gerlnglg bedeutend sein. 
Das Treffen soll einen Ausweg aus 
der Sackgasse bahnen, In die das 
Kampuchea-Problem und die an­
deren Probleme der Region durch 
Verschulden der reaktionären 
Kräfte geraten sind. Der Mini­
ster betonte,- daß die Regierung 
der VR Kampuchea bereit Ist, mit 
allen Gruppierungen und Perso­
nen zusammenzuwirken, die auf 
verbrecherische volksfeindliche 
Aktivitäten verzichtet haben und 
bemüht sind, Ihren Beitrag zur 
nationalen Aussöhnung zu leisten.

Portugal? Lissabon stellt die 
Azoren nur für NATO-, nicht für 
selbständige amerikanische Ein­
heiten zur Verfügung. Aber auch 
das wäre keine Lösung: Die F-16 
Ist zu kurzatmig, um das östliche 
Mittelmeer zu erreichen. Grie­
chenland? Davon kann gar keine 
Rede sein: Schon lange droht man 
in Athen mit der Schließung aller 
US-Stützpunkte auf griechischem 
Territorium. Sizilien? Eine Vor­
zugsvariante, nur nicht besonders 
realistisch. In Rom war man schon 
sehr entgegenkommend. Indem 
man der 6. US-Flotte Neapel zur 
Verfügung stellte. Die Türkei? 
Zu überladen mit amerikanischen 
und NATO-Objekten. Marokko 
oder Malta? Der „Baltimore Sun“ 
meint, daß man In Rabat kein 
Entgegenkommen zeige, und rät 
dagegen, das Terrain in Valletta 
zu sondieren. Dort sei gerade ei­
ne konservative Regierung an die 
Macht gekommen...

Jetzt wird schon der Versuch 
bemerkbar, den Druck von außen 
auf Spanien zu organisieren: von 
selten der anderen NATO-Mlt- 
glleder, und von Innen, indem 
man Minister und Militärs bear­
beitet.

(Aus „NZ“J 

res Detail klargestellt. Scheinbar 
berührt die Zusammenarbeit mit 
den polnischen Kollegen nur die 
rein technische Seite der Pro­
duktion. Jedoch der Ge­
schäftsverkehr hat ein gewach­
senes Interesse für Polen, für 
seine Geschichte und Kultur, für 
seine Traditionen und heutigen 
Probleme ausgelöst. Meist ver­
sammeln Vorträge über das Bru­
derland und Spielfilme daraus 
ein reiches Auditorium. In der 
Betriebsbibliothek wurde eine 
Abteilung mit Büchern polni­
scher Dichter und Schriftsteller 
eingerichtet. Aktiv betätigt sich 
in der Vereinigung die örtliche 
Abteilung der Gesellschaft für 
Sowjetisch-Polnische Fre u n d- 
schaft.

Die Kontakte mit den polni­
schen Pharmazeuten werden aus­
gebaut. Im Entstehen begriffen 
sind zur Zelt die Direktverbin­
dungen mit dem Kollektiv des 
chemisch-pharmazeutischen Be 
triebs In der Stadt Kutna der 
Wojewodschaft Plock. Denn die 
belorussische Vereinigung ist ein 
führender Betrieb des Landes in 
der Produktion von Heilmitteln. 
Seinerzeit ist hier die erste in­
dustrielle Partie Rheopolyglukln 
erzeugt worden. Dieses Präparat 
ist bei einer Operation am so­
genannten „trockenen“ Herzen 
unersetzbar. Großzügiger Er­
fahrungsaustausch ist zur guten 
Tradition geworden. So wellten 
die Minsker Pharmazeutlker be­
reits In spezialisierten Zentren 
von Dutzenden Ländern, darun­
ter in der Tschechoslowakei, in 
Bulgarien, Indien, Im Irak, wo 
sie die Produktion von Ersatzblut 
organisieren halfen.

Jetzt bekundet man in Kut- 
na Interesse für die Produktion 
dieser Präparate, und es wird ein 
Arbeitsvertrag über das Zusam­
menwirken vorbereitet.

Leonid LOCHMANENKO

Die nächste Runde 
der Konsultationen

Die nächste, siebente Runde der 
sowjetisch-amerikanischen Kon­
sultationen über das Verbot der 
chemischen Waffen Ist In Genf 
eröffnet worden. Entsprechend 
der Vereinbarung des General­
sekretärs des ZK der KPdSU, 
M. S. Gorbatschow, und USA- 
Präsident Ronald Reagans vom 
November 1985 werden diese 
Konsultationen zur Erörterung al­
ler Aspekte des Problems des all­
gemeinen und vollständigen Ver­
bots der chemischen Waffen und 
der Vernichtung der Bestände 
an diesen Waffen, einschließlich 
der Fragen der Kontrolle, geführt.

Während dieser Runde sollen 
die noch anstehenden Fragen er­
örtert werden, die mit der Vor­
bereitung einer entsprechenden 
multilateralen Konvention Im 
Rahmen der Abrüstungskonferenz 
verbunden sind mit dem Ziel, die 
Bemühungen um ihren schnell­
sten Abschluß zu aktivieren.

Die UdSSR-Delegation zu den 
Konsultationen wird vom Vertre­
ter der UdSSR auf der Abrü­
stungskonferenz, J. Nasarkln, und 
die USA-Delegation vom Vertre- 
ter der USA auf der Abrüstungs­
konferenz, M. Frledersdorf, gelei­
tet.

In wenigen Zeilen
KABUL. Die neue Verfassung 

der Republik Afghanistan Ist 
von der Loya Jirga In Kabul 
einstimmig angenommen worden.

WIEN. Ein turnußmäßlges 
Treffen Im Rahmen der Konsul­
tationen der Mitgliedsländer des 
Warschauer Vertrages und der 
NATO zur Erarbeitung eines 
Mandats der Verhandlungen über 
die Reduzierung ' der Streit­
kräfte und der konventionellen 
Rüstungen In Europa vom Atlan­
tik bis zum Ural hat In Wien 
stattgefunden. Die Selten setzten 
die Abstimmung der Bestimmun­
gen fort, die die Ziele der bevor­
stehenden Verhandlungen und 
die Methoden zur Durchsetzung 
dieser Ziele betreffen.

NEW YORK. Die UNO hat den 
von der Sowjetunion ein­
gebrachten Resolutionsentwurf 
über die internationale ökonomi­
sche Sicherheit unterstützt.

Die Bemühungen um die 
Schaffung eines Systems einer 
solchen Sicherheit müssen auf 
einem konstruktiven, universellen 
und ununterbrochenen Dialog Im 
Rahmen der UNO basieren, wird 
in dem Papier unterstrichen, das 
vom zweiten Ausschuß der UNO- 
Vollversammlung (Wirtschafts­
und Finanzfragen) angenommen 
wurde. Sein Ziel Ist es, prakti­
sche Herangehenswelsen und 
Maßnahmen auszüarbelten, die 
der Vervollkommnung des Wirt­
schaftssystems dienen. Dies wür­
de zur Schaffung einer voraus­
sagbareren und günstigeren In­
ternationalen Wirtschaftslage 
beitragen.

PARIS. Die Delegation der 
KPdSU unter Leitung von J. K. 
Llgatschow, Mltgllled des Polit­
büros und Sekretär des ZK der 
KPdSU, die auf Einladung des 
ZK der FKP zur Teilnahme an 
dem XXVI. FKP-Parteltag In 
Paris weilt, hat am 1. Dezember 
das als Museum eingerichtete 
Wohnung W. Lenins In der Pa­
riser Marle-Rose-Straße besucht.

J. K. Llgatschow und andere 
Mitglieder der KPdSU-Delega­
tion trugen sich In das Buch der 
Ehrengäste des Museums ein.
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Post an uns Architekturbezogene und angewandte Kunst Kasachstans
Sport auf 

dem Dorfe
Mäd- 

auf 
Sport- 

und

Etwa 700 Jungen und 
chen treiben Sport 
den Sportplätzen der 
schule für Kinder 
Jugendlichen von Shelesinka, Ge­
biet Pawlodar. Neulich wurden 
auch in den Mittelschulen der 
Sowchose „Osjorny", „M. I. 
Kalinin" u. a. Zweigstellen der 
Sportschule eröffnet. Die Trainer 
Shumabal Sanarow, Jelena Lewi­
na, Woldemar Wachtel und Da­
vid Anselm geben in der Arbeit 
mit den Kindern ihr Bestes. 
Nicht nur die Sportleistungen 
sind für sie dabei ausschlagge­
bend. Ihr höchstes Ziel ist. die 
Kinder zu gesunden, kräftigen 
Menschen zu erziehen.

Auch in anderen Kolchosen 
und Sowchosen des Gebiets wird 
in der letzten Zelt der Massen­
sportarbeit immer mehr Auf­
merksamkeit geschenkt. Zahl­
reiche Sporthallen, Schwimm­
bassins und andere Sportein­
richtungen werden für alle Ein­
wohner eröffnet. Es werden ver­
schiedene Sportfeste, Familien­
wettkämpfe und andere Massen­
veranstaltungen durchgeführt, 
immer größerer Beliebtheit er­
freuen sich die Gesundungsgrup­
pen für Menschen verschiedenen 
Alters. Die Gesundheit der Men­
schen steht hier am ersten Platz.

Theodor SCHÄNDER 
Gebiet Pawlodar

keinen mehr im Kuibyschew- 
Sowchos, der sich besser als 
Michael in den zahlreichen 
Autos, Traktoren und Kombinen 
auskannte. Sogar die erfahren­
sten Mechanisatoren und Fahrer 
holten sich oft bei ihm Rat. Das 
brachte ihm ^selbstverständlich 
Ehre und Anerkennung unter 
seinen Landsleuten.

Keine teueren Sachen und 
keine Möbelgarnituren hat er 
seinen Kindern hinterlassen. Er 
vermittelte seinen Kindern den 
Drang zum Lernen, zur Arbeit, 
erzog sie zu menschenliebenden, 
zuvorkommenden Bürgern unse­
rer Heimat. Sein Traum ging in 
Erfüllung: Seine Kinder sind 
gebildete und sehr geachtete 
Leute Rosa ist Mathematiklehre­
rin, Galina — Kindergärtnerin, 
Maria ist Lehrerin der Un­
terstufe, der Sohn Jakob ist 
Brigadier. Auch andere Kinder 
arbeiten in der Volkswirtschaft.

Alle Familienmitglieder der 
großen Familie Lang stehen fest 
auf den Beinen. Mutter Agathe 
ist schon Oma und hat 10 Enkel. 
Abends sitzt sie im Kreise der 
Kinder und Enkel, strickt für sie 
Socken und erzählt ihnen von 
Gut und Böse, von Liebe und 
Freundschaft, vom richtigen 
Platz des Menschen im Leben.

Julia KAISER
Gebiet Nordkasachstan

Die Jubiläumsausstellung zu 
Ehren des 70. Jahrestages der 
Großen Sozialistischen Oktober­
revolution wird in einer für Ka­
sachstan neuen Form durchge­
führt. Während Malerei, 
Graphik und Plastik wie üblich 
in den Sälen des Künstlerverban­
des gezeigt werden, ist im Zen­
tralen Ausstellungssaal der Di­
rektion für Kunstausstellungen 
erstmals der gesamte Komplex 
der architekturbezogenen, ange­
wandten und Bühnenbildkunst 
gemeinsam ausgestellt.

Die Veranstalter, die Sektion 
für monumentale und angewand­
te Kunst des Künstlerverbandes 
der Kasachischen SSR. betonten 
bewußt den Experlmentalcharak­
ter dieser Exposition und erhof-

fen sich von einer solchen Zu­
sammenstellung neue schöp­
ferische Impulse.

Tonangebend sind zweifellos 
die architekturbezogenen Arbei­
ten; Wandbilder und -teppiche, 
Reliefs sowie Glasmosaiken. Die 
für Innen- und Freiräume vor­
gesehenen Kunstwerke werden 
nicht nur als Fragmente, origina­
le und farbige Projekte demon­
striert, sondern .erstmalig in der 
Praxis des Alma-Ataer Künstler­
verbandes auch in Form großfor­
matiger farbiger Diapositive.

Unter den zahlreichen mo­
numentalen Werken finden eini­
ge die besondere Beachtung des 
Besuchers. So z. B. die Glas­
mosaiken und Wandbilder des in 
Alma-Ata gut bekannten Künst-

lers A. Simakow in der Kinder­
schwimmhalle des Kirow-Sowchos 
im Gebiet Taldy-Kurgan oder im 
Bahnhofsgebäude von Semipala- 
tlnsk; die Wandgemälde von 
J. Supls in der Republikstation 
„Junge Techniker" und im Kin­
dergarten des Wasserleitungs­
werkes. Die Monumentalkünstler 
treten auch mit originellen ab­
strakten Wandteppichen (A. 
Objedin) und Gobelins zu histo­
risch bedeutsamen Themen 
(G. Koslltlna/O. Poljakowa).

Die Textilgestalter sind 
der Ausstellung mit einigen 
teressanten Werken vertreten. 
In erster Linie müssen hier die 
vielschichtige, tiefgründige Ap­
plikation von S. Bultrlkowa „Ge­
burt" und die dekorativen Wand­

auf

auf 
ln-

teppiche von F. Saurbekowa ge­
nannt werden. Sch. Saglmbekow 
sowie A. und D. Achmetow ge­
lingt es, traditionelle Methoden 
der Filzteppichherstellung mo­
dern und mit viel Feingefühl zu 
interpretieren.

Mit Interesse wird der 
Besucher auch die sogenannten 
Tschljs, eine Art von Schilfmat­
ten für die Jurte betrachten, die 
spezifische kasachische Traditio­
nen aufgreifen.

Die wenigen, aber sehenswer­
ten dekorativen Plastiken — so 
das bemalte Porträt von A. Jes- 
senbajew, die Kompositionen von 
K. Saldykejew u. a. —zeugen von 
den Bemühungen der Jungen 
Künstler, neue Wege zu beschrel-

ten. Zahlreiche publikumswirksa­
me Bühnenbild- und Kostüment­
würfe (G. Ismailowa, J. Korogo­
din, J. Tujakow, P. Ibragimow 
und F. Mukalow) bieten dem 
Theaterliebhaber neue Einblicke. 
Dekorative und figürliche Holz­
schnitzereien, großzügige Kera- 
mikgefäße (W. Nowikowa, 
G. Tastajewa), traditionsverbun­
dene und moderne Juweliererzeug­
nisse, einige Werke der Kleln- 
plastlk (N. Dalbajew) und Me­
daillenkunst (D. Kamltkanow) 
bilden neben den monumentalen 
Werken anziehende Akzente der 
farbenprächtigen, mit Sorgfalt 
arrangierten Exposition.

Birgit UTZ, 
Kunsthistorikerin

Mit Sorge um

Mehr als drei Millionen Rubel 
sind in diesem Jahr auf das Kon­
to der Moskauer Abteilung des 
sowjetischen Friedensfonds über­
wiesen worden, teilte der stell­
vertretende Vorsitzende des Vor­
standes der Abteilung A. Spiri­
donow.

Auf die* Formen der Teilnah­
me der Moskauer an der Tätig­
keit des Fonds wies A. Spirido­
now darauf hin, daß in Betrie­
ben und Baustellen die „Frie­
densaufgebote" und im Ver­
kehrswesen die „Friedensfahr­
ten" eine starke Verbreitung er-

Tätigkeit des sowjetischen Friedensfonds
fahren haben. Der Erlös aus die­
sen Veranstaltungen wird auf 
den Friedensfonds überwiesen. 
Viele Moskauer Überwelsen auf 
den Fonds Jahresendprämien und 
Geldprämien für Erfindun­
gen und Neuerervorschläge, Eine 
bedeutende Rolle im Kampf für 
den Frieden spielen die Kultur­
schaffenden: Konzerte und Schau­
spiele, deren Erlös auf den Frie­
densfonds überwiesen wird, wer­
den stets in vielen Theatern Mos-

kaus, Konzertsälen und Kultur, 
häusern gegeben. Persönliche Er­
sparnisse der Moskauer bilden 
ein Fünftel aller Mittel, die seit 
Beginn dieses Jahres auf den 
Friedensfonds überwiesen wurden.

Der Fonds bildet vor allem die 
materielle Basis der sowjetischen 
Friedensbewegung, sagte ab­
schließend A. Spiridonow.

(TASS)

den Menschen

nlcht so 
sechs 

bringen 
arbeitsamen

Kinderreiche 
Familie

Es war Ja bei weitem 
einfach und leicht, die 
Kinder auf die Beine zu 
und sie zu echten,
Bürgern unseres Landes zu er­
ziehen. Für Agathe und Michael 
Lang waren diese Schwierigkei­
ten ein wahres Glück — es ist 
Ja so schön, gesunde und mun­
tere Kinder zu haben. Wie hart 
das Leben auch gewesen war. 
wurde der Familienvater nicht 
müde, seinen Kindern zu wieder­
holen: „Ihr müßt unbedingt 
nen. Der Mensch ist durch 
Wissen stark."

Michael selbst hatte 
schwieriges Leben durchgemacht, 
zum Lernen gab es einfach keine 
Zelt. Von klein auf mußte er 
selbständig für das tägliche 
Brot sorgen. Seine größte Liebe 
war die Technik. Es gab wohl

ler- 
sein

ein

Im Kurort Sary-Agatsch. Ge­
biet Tschimkent, kann man seine 
Gesundheit verbessern. Dafür gibt 
es hier alle Möglichkeiten — 
moderne medizinische Geräte, 
Heilbäder, Mineralwasserquel­
len, Physiotherapiekabinetts so­
wie allerlei Sport- und Er­
holungsplätze.

In dieser Kur- und Erholungs­
einrichtung arbeiten die hochqua­
lifizierten und zuvorkommenden 
Ärzte Asilchan Shunu s s o w, 
Kelschlmbai Kulachmetow, Sa- 
limbai Bostanow, Lina Bauer, um 
nur einige zu nennen.

Im Namen aller Kurgäste 
möchte ich unserem Staat für die 
Sorge um uns Sowjetmenschen 
unseren tiefempfundenen Dank 
ausdrücken und dem fleißigen 
Bedienungspersonal alles Gute 
wünschen.

Tuselbek DOSSANOW
Gebiet Tschimkent

Neue Fachbuchhandlung 
eröffnet

In Semipalatinsk wurde die 
neue Fachbuchhandlung für po­
litische Literatur „Propagan­
dist" eröffnet. Ihre Fläche mit 
den Nebenräumen beträgt 160 
Quadratmeter. Deren Mitarbeiter 
erteilen für die Kunden ständig 
Konsultationen, geben Informa­
tionsblätter über Neuerscheinun­
gen heraus. Auf der Grundlage 
der Buchhandlung eröffnete die 
Gesellschaft der Bücherfreunde 
einen Klub, auf dessen Sitzun­
gen Buchbesprechungen und Dis­
kussionsgespräche stattfinden. 
Gleich von den ersten Tagen an 
wird die Buchhandlung stark be­
sucht; heute erfreut sie sich einer 
besonderer Beliebtheit unter den 
Stadteinwohner.

Auf dem Bild: Die Innenräu­
me der neuen Buchhandlung 
„Propagandist".

Foto: KasTAG

Ein interessanter Abend unter Freunden
Schon einen ganzen Monat 

sind wir Studenten einer Fach­
gruppe an der Fakultät für Jour­
nalistik der Kasachischen Staats­
universität. Wir stammen aus 
verschiedenen Teilen Kasach­
stans. In der Uni fühlen wir uns 
nicht fremd. Wir haben schon 
viele Freunde.

Am 17. November fand hier 
ein schöner Abend statt. Daran 
beteiligten sich die Studenten 
der Fakultäten für Geschichte 
und für Journalistik — Kasachen, 
Russen, Deutsche.

Das Programm war umfang­
reich. Die Studenten sprachen 
über die Geschichte unseres Lan­
des. interessant war das Wis­
senstoto zu den Themen „Ka­
sachstan und seine Hauptstadt" 
und „Was wissen wir über die 
DDR?". Es wurde vom Studen-

ten im V. Studienjahr der Fakul­
tät für Geschichte Serik Nurach- 
metow durchgeführt. Irina Ma- 
chitowna Jakubowa erzählte sehr 
interessant über die Entstehung 
der Stadt Alma-Ata. Ein schönes 
Gedicht über Alma-Ata trugen die 
Studenten des I. Studienjahrs 
der kasachischen Abteilung der 
Fakultät für Geschichte vor. Sie 
lernen erst einen Monat Deutsch, 
aber mit ihrer Aufgabe wurden 
sie gut fertig

Es wurden einige deutsche Lie­
der gesungen und eine ' ’ ’ 
Inszenierung vorgeführt.

Bachat Bigabulowa, Studentin 
im V. Studienjahr, war im Som­
mer mit einer internationalen 
Studentenbaubrigade in Bulga­
rien. Sie erzählte über die Ar­
beit der Jugendlichen aus vielen 
Ländern.

kleine

Am Ende des Abends erzähl­
ten die Studenten des III. Stu­
dienjahrs über ihre Reise durch 
die DDR und zeigten schöne Dias 
über die Sächsische Schweiz.

Den ganzen Abend hörte man 
im Auditorium deutsche 
ehe. Es war schon längst 
kel, als wir In unser Helm 
rückkehrten. Wir freuten 
über das Bekanntwerden 
neuen Freunden und daß wir in 
eine große gut befreundete Fami­
lie gekommen sind. Das Studen­
tenleben beginnt, und wir hof­
fen, daß diese Veranstaltung 
nicht die letzte sein wird.

Spra- 
dün- 

zu- 
uns 
mit

Irene SEIBEL, 
Studentin' der deutschen 
Gruppe an der Fakultät für 
Journalistik 
Alma-Ata

Deutschunterricht: Aus der Praxis für die Praxis

Wer kann es besser?
Einige Tips für die thematische Sprachwoche

größte

Ärztliche RatschlägeDer Alkohol und die Gesundheit
Dle Trunksucht ist ein soziales 

Übel, das mit den Prinzipien der 
kommunistischen Moral unver­
einbar ist. Es wirkt schädlich 
auf die Erziehung der Kinder 
und zerstört die Familien. Unter 
dem Einfluß des Alkohols wird 
der Mensch grob, egoistisch und 
moralisch haltlos. Der Trinker 
büßt sein menschliches Äußeres 
ein und wird zum Verletzer der 
öffentlichen Ordnung und der Ge­
setze. Der Alkohol untergräbt die 
Gesundheit, schwächt die Willens­
kraft, bringt den Menschen um 
seinen Beruf, verunstaltet die 
Nachkommenschaft, führt zur 
Degradierung der Persönlichkeit 
und zur Kriminalität.

Wissenschaftler haben eine 
Verbindung zwischen Alkohol­
mißbrauch und häufigeren und 
schwereren Fällen von Herz- und 
Kreislaufstörungen festgestellt. 
Außerdem verstärkt er die Wir­
kung der sogenannten Risiko­
faktoren und verursacht einen 
plötzlichen Tod Infolge von Herz- 
und Kreislaufstörungen.

Diese Gesetzmäßigkeit läßt 
sich exakter bei älteren Leuten 
verfolgen, die bereits an Athe­
rosklerose der Herzarterien litten.

Unter der Einwirkung 
Alkohols ändern sich der 
rhythmus, die ^Häufigkeit 
Herzkontraktionen und die 
Wechselprozesse im Herzmuskel. 
Gegenwärtig ist die unmittelbare 
toxische Einwirkung des Alkohols 
auf das Myokard durch tiefge­
hende Störung des Stoffwechsels 
in den Muskelzellen des Herzens 
nachgewiesen. Der Alkohol 
zwingt den Herzmuskel zu einer 
für das Herz ungünstigen Energie­
bilanz.

Der Alkohol beeinflußt nega­
tiv auch das Blut. Er reduziert 
die Aktivität der Leukozyten, die

des 
Herz- 

der 
Stoff-

eine wichtige Rolle beim Schutz 
des Organismus spielen; es ver- 

, rlngert und verlangsamt sich die 
Bewegung der Erythrozyten, die 
Sauerstoff den Geweben zu­
führen; pathologisch verändert 
sich die Funktion der Thrombo­
zyten, die eine große Bedeutung 
bei der Blutgerinnung haben.

Der Alkohol schädigt das 
Nervensystem. Die Trinker sind 
ständig gereizt und aufgeregt. 
Ohne Ursache schlägt Ihre 
Stimmung um. Freudenausbrüche 
und Wutanfälle wechseln einan­
der mltdnter wegen eines unbe­
deutenden Anlasses. Dabei sind 
sie gleichgültig gegenüber wirk­
lich besorgniserregender Ereig­
nissen.

Bei Geistesschaffenden ver­
schlechtern sich die Denkprozesse 
nach Alkoholgenuß, verringert 
sich die Schnelligkeit und Pünkt­
lichkeit der Berechnungen.

Sogar eine geringe Dosis Al­
kohol (25 bis 30 Gramm) 
schwächt die Wahrnehmung, die 
Aufmerksamkeit und Kon- 
zentrlerthelt ab und verlangsamt 
die Reaktion auf äußere Einwir­
kungen.

Es ist bewiesen, daß der Alko­
hol dem Sehvermögen und dem 
Gehör die Schärfe raubt. Die 
Wissenschaftler haben feststellen 
können, daß nach dem Genuß 
einer ganz geringen Dosis Alko­
hol eine Verletzung der Lichtemp­
findung eintritt. Bel zahlreichen 
Geprüften wurde eine Verände­
rung des Tiefensehens festgestellt 
(die Fähigkeit zu bestimmen, in 
welcher Entfernung sich der 
Jeweilige Gegenstand befindet), 
was für die Flieger und Auto­
fahrer besonders wichtig ist.

Der Alkohol wirkt toxisch auch 
auf die Leber. Gerade hier voll­
zieht sich unter der Einwirkung

zu 
und
so-

der Fermente die Aufspaltung des 
Alkohols. Bel ständigem Alkohol­
genuß entwickelt sich die Leber­
zirrhose. Die toxische Beschädi­
gung der Leberzellen führt 
Störungen des Elwelß- 
Kohlenhydratstoffwechs e 1 s
wie zur Synthese der Vitamine 
und Fermente.

Der Alkohol übt eine ausge­
sprochen toxische Einwirkung 
auf die Deckzellenschicht (Epi­
thel) der Speiseröhre und des 
Magens, stört die Sekretion und 
die Zusammensetzung des Ma­
gensaftes, was seinerseits zu ver­
schiedenen Verdauungsstörungen 
führt.

Bel 35 bis 40 Jahre alten 
Trinkern entwickelt sich durch 
die toxische Einwirkung des Al­

kohols auf den Herzmuskel Kardio- 
myotomie. Schaden des Herzmu­
skels und andere Komplikationen 
kommen nicht nur bei Trunksüch­
tigen vor, sondern auch bei sol­
chen, die ab und zu Alkohol neh­
men.

Laut Angaben der Weltgesund­
heitsorganisation von 1959 war 
Alkoholmißbrauch in 25 Prozent 
aller Fälle die Ursache von Herz­
erkrankungen.

Mehr als 60 Prozent der 
Trunksüchtigen, die an Herz- 
und Kreislaufkrankheiten leiden, 
sterben im Alter unter 60 Jahren.

Das sind statistische und wis­
senschaftliche Angaben über die 
negative Einwirkung des Alko­
hols auf verschiedene Systeme 
und Organe des Menschen.

Denkt daran, daß Gesundheit, 
Lebensfreude und Glück in eu­
ren Händen liegen!

Galina KAUSSOWA, 
Kardiologin im Kasachischen 
Forschungsinstitut für Kar­
diologie

Unsere Anschrift:
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Zur Zeit bereitet man sich in 
den Schulen auf die thematischen 
Fachwochen vor. Auch in der 
Mittelschule von Rosowka wird 
eine Woche der Muttersprache 
durchgeführt. Es ist für die mei­
sten Lehrer eine ziemlich neue 
Sache, für die es weder methodi­
sche Hinweise, noch ein Pro­
gramm gibt. So möchte ich heu­
te meine bescheidenen Erfah­
rungen mit denjenigen Lehrern 
teilen, die zum erstenmal vor 
solch einem Problem stehen.

Vor allem stellen wir Lehrer 
unseren Schülern die Bedingung: 
Es wird In dieser Woche nur 
noch deutsch gesprochen — in 
den Pausen, bei der außerschuli­
schen Arbeit, im Hort, in 
Arbeitsgemeinschaften. Bei 
ist es schon möglich, zumal 
meisten Schüler vpn Hause 
ihre Muttersprache sprechen.

Gleich am ersten Tag werden 
die Fragen des Wissenstotos im 
Foyer ausgehängt, und unten 
kommt ein Kasten für die Ant­
worten dazu, die die Kinder bis 
Freitag einwerfen müssen.

Heute möchte ich Fragen und 
Erläuterungsmaterial sowie Bei­
spiele für Antworten zu drei 
Themen vorschlagen, nämlich; 
„Unsere Heimat — die Sowjet­
union", „Geschichte der sowjet- 
deutschen Literatur" und „Wir 
reisen durch die DDR". Das Wis­
senstoto ist für die Oberschüler 
(von der 8. bis zur 10.) ge­
dacht.

Am ersten Tag der Fachwoche 
wird die Einleitung gegeben: In 
den Pausen werden deutsche 
Lieder gesungen und Spiele In 
Deutsch gespielt, am Nachmit­
tag gibt es einen deutschen 
Film oder ein Puppenspiel, auf­
geführt vom Puppentheater der 
Schule. Am Dienstag, Mittwoch 
und Donnerstag beschäftigt sich 
Jeder Schüler außer mit den 
eingeplanten Veranstaltun gen 
(Darbietungen des Theaterzirkels 
der Schullaienkunst, Lesen von 
Werken sowjetdeutscher und 
DDR-Schriftsteller und dgl.) mit 
den Fragen des Wissenstotos. Am 
Freitag gibt es den großen Rezi­
tatorenwettbewerb, an dem sich 
Kinder aller Altersstufen beteili­
gen.

Am Sonnabend zieht die Jury 
das Fazit der Woche und zeich­
net die Sieger aller Wettkämpfe 
aus.

Hier sind nun die angesagten 
Themen;

I. Unsere Heimat — 
die Sowjetunion

1. Charakterisiert die _ 
graphische Lage und die Grenzen 
der UdSSR.

2. Nennt die größten Flüsse 
der UdSSR. Wie werden die Flüs­
se der UdSSR genutzt?

3. Wieviel und welche Natio­
nalitäten bewohnen die Sowjet­
union? Erzählt über die Völker­
freundschaft In unserem Lande.

4. Der Leninsche Komsomol 
als Helfer und Kampfreserve der 
Kommunistischen Partei:

a) Welche Aufgaben standen 
vor der Jugend In den ersten 
Jahren nach der Oktoberrevolu­
tion?

b) Beitrag des Komsomol zum 
Sieg über den Faschismus.

c) Die Rolle der Jugend der 
siebziger Jahre bei der Erschlie­
ßung Sibiriens und des Fernen 
Ostens.

5. Was versteht man unter der 
internationalen Entspannung?

Charakterisiert den Entwick­
lungsgrad der Beziehungen zwi­
schen der UdSSR und den USA.

Erläuterungen zum Thema 
„Unsere Heimat — die 
Sowjetunion“
1. Die Union der Sozialisti­

schen Sowjetrepubliken (UdSSR)

geo-

ist der Fläche nach der 
Staat der Welt. Das Land nimmt 
éln Sechstel des gesamten Fest­
lands der Erde, darunter die Hälf­
te Europas und ein Drittel Asiens 
ein. Auf dem Festland grenzt die 
UdSSR an 12 Staaten: Norwe­
gen, Finnland, Polen, die Tsche­
choslowakei, Ungarn, Rumänien, 
die Türkei. Iran, Afghanistan. 
China, die Mongolei und die 
Koreanische Volksdemokratische 
Republik. Die Gesamtlänge der 
Staatsgrenzen der UdSSR be­
trägt über 60 000 Kilometer, 
davon sind über 40 000 Kilome­
ter Seegrenzen.

2. In der UdSSR gibt es über 
150 000 Flüsse, die insgesamt 
rund 3 Millionen Kilometer lang 
sind. Durch ein erstklassiges Ka­
nalnetz sind die Flüsse im euro­
päischen Teil des Landes zu ei­
nem einheitlichen Transportsy­
stem vereint. Die Flüsse der 
UdSSR besitzen bedeutende Was­
serkraftreserven, die 11 Pro­
zent der Weltvorräte ausmachen. 
Dank der großzügigen Wasser­
bautätigkeit sind bedeutende 
Stauseen entstanden. Zu den 
größten, nicht nur in der UdSSR, 
sondern auch in der Welt, gehört 
der Stausee Bratsk an der Anga­
ra.

3. Die UdSSR besteht aus 15 
sozialistischen Sowjetrepubliken, 
innerhalb deren 20 a u t o- 
nome Repu b 1 1 k e n und 8 
autonome Gebiete bestehen.

Die Sowjetunion wird von 
über 100 gleichberechtigen 
Völkern und Völkerschaften be­
wohnt. Den zahlenmäßig größten 
Anteil bilden die Russen, an zwei­
ter Stelle folgen die Ukrainer. 
Je eine oder mehrere Millionen 
Zugehörige ihres Volkes haben 
Usbeken, Belorussen, Tataren, 
Kasachen, Aserbaidshaner, Ar­
menier, Georgier, Litauer, Juden. 
Moldauer, Tschuwaschen, Letten, 
Tadshiken. Mordwinen, Turkme­
nen, Baschkiren, Esten und Kir­
gisen. In der UdSSR leben fast 
zwei Millionen Deutsche.

Es wurden die nötigen Be­
dingungen für eine aktive Betei­
ligung der Werktätigen aller 
Nationalitäten an der Entwick­
lung der Wissenschaft, Technik 
und Kultur geschaffen. Im geisti­
gen Leben sind das Aufblühen, 
die Annäherung und die gegensei­
tige Bereicherung der Kulturen 
der sozialistischen Nationen und 
Völkerschaften üblich geworden.

4. Das Jahr 1918. Eine große 
Beihilfe der Partei waren die 
Komsomol-Komitees Jener Jahre. 
Kampf gegen Hungersnot, Anal­
phabetentum und Verwahrlosung 
der Kinder.

Das Jahr 1930, Donezkbecken. 
Die Junge sozialistische Industrie 
braucht Kohle. „Jugend, in die 
Gruben!" war der Aufruf des 
Komsomol.

Auch im Großen Vaterländi­
schen Krieg bestand der Komso­
mol alle Prüfungen. Auf den Ruf 
der Parte! erhob sich zusammen 
mit dem ganzen Volk auch die 
Junge Generation zum Kampf 
gegen den Feind.

In den von den Hitlerfaschi­
sten besetzten Gebieten betätig­
ten sich mehr als 3 000 Illegale 
Komsomolorganisationen. ” 
weiterleben werden in 
innerung des Volkes die 
der „Jungen Garde".

Front und Hinterland 
stets eins. Die Jugend des Hin­
terlandes arbeitete unter der De­
vise: „Alles für die Front, alles 
für den Sieg!"

Heute hat das Zentralkomitee 
der Partei ein grandioses Pro­
gramm für eine neue Etappe der 
Erschließung Sibiriens und des 
Fernen Osten ausgearbeitet, 
Schwerpunktbaustellen des Kom­
somol sind die Baikal-Amur-Ma­
gistrale, die Schaffung der Erdöl-

Ewig 
der Er- 
Helden

waren

und Erdgasindustrie In Westsibi­
rien u. a.

5. Die Entwicklung der Bezie­
hungen zwischen den Ländern 
auf der Basis der vollen Gleich­
berechtigung und des gegenseiti­
gen Vorteils sowie die übernom­
menen Verpflichtungen, die 
Rechte und Interessen aller Staa­
ten zu achten, sind ein wichtiger 
Faktor für die weitere Verbesse­
rung der internationalen Lage. 
Von großer Bedeutung sind die 
Beziehungen zwischen der UdSSR 
und den USA. Hier gibt es in der 
letzten Zelt einige Fortschritte zu 
verzeichnen, nämlich das Abkom­
men über die Verhütung eines 
Nuklearkrieges, das Abkommen 
über die Begrenzung der strate­
gischen Rüstung.

II. Zur Geschichte der 
sowjetdeutschen Literatur

1. Die Literatur der Ruß­
landdeutschen bis 1917.

a) Ursprung der Volksdichtung 
und ihre Gattungen.

b) Pflege der Volksdichtung im 
vorrevolutionären deutschen Dorf.

2. Die Literatur der Sowjet­
deutschen von 1917. Nennt die 
Wegbereiter der deutschsprachi­
gen proletarischen Literatur in 
der Sowjetunion.

3. Die Gegenwartsliteratur der 
Deutschen der Sowjetunion. Wer 
ist heute der Vorsitzende der 
Kommission für sowjetdeutsche 
Literatur beim Vorstand 
Schrlftstellerverban des 
UdSSR. Kasachstans?

Kurzer Bericht über einen 
Autor und

4. Zeige den 
sowjetdeutschen 
tur für Kinder. 
Autor und sein

5. Seit Jahren werden in Ka­
sachstan deutsche Rundfunksen­
dungen ausgestrahlt. Wer gestal­
tet diese Sendungen? Wer leitet 
sie? Worüber berichten diese 
Sendungen? Welche Sendungen 
gefallen dir am 
gibt es ein 
Theater?

Erläuterungen 
„Geschichte der

Literatur“:
1. Die Volksdichtung geht auf 

die ältesten Zelten zurück; ihre 
wertvollsten Denkmäler gehören 
zum Kulturgut der Menschheit. 
Die Volksdichtung wurde zuerst 
mündlich von einer 
auf die andere überliefert, 
wichtigsten Gattungen 
Volksdichtung sind: 
Sagen, Heldenlieder, 
epen. Schwänke, Lieder. 
Sprüche.

Die Kinder erzählten 
Märchen, Geschichten, 
Lieder hinter dem Ofen, 

' fe oder im Garten. Die Burschen 
und Mädchen kamen sonntags in 
Spinnstuben beim Spinnen und 
Häkeln zusammen und erzählten 
sich Sagen, lustige Schwänke, 
sangen Lieder.

2. Mit dem Großen Oktober 
begann ein gewaltiger Auf­
schwung der Kultur. Kunst und 
Literatur aller Völker des ehe­
maligen Zarenreichs.

Die Literatur der Deutschen 
der Sowjetunion wuchs und er­
starkte zusammen mit den Lite­
raturen aller Völker des Landes. 
Zu den Wegbereitern der prole­
tarischen sozialistischen Litera­
tur der Sowjetdeutschen gehören 
vor allem die Schriftsteller der 
älteren Generation Franz Bach 
und Georg Luft.

3. Die heutige Literatur der 
Deutschen der UdSSR befindet 
sich in einem stetigen Aufstieg. 
Das Erscheinen der deutschspra­
chigen Zeitungen, die Ein­
führung des muttersprachlichen 
Deutschunterrichts haben die

des 
der

sein Werk.
Werdegang der 

Nachkrlegsllte- 
Kurz über einen 
Werk berichten.

melsten? Wo 
sowjetdeutsches

zum Thema 
sowjetdeutschen

Generation 
Die 
der 

Märchen, 
Helden- 
Rätsel,

sich 
sangen 

im Ho-

Entwicklung der Kultur unseres 
Volkes beschleunigt.

Vorsitzender der Komlssion 
für sowjetdeutsche Literatur beim 
Vorstand des Schriftstellerver­
bandes der UdSSR ist Robert 
Weber und beim Schriftsteller­
verband Kasachstans Herold 
Belger. Friedrich Bolger, Her­
bert Henke, Nora Pfeffer, Ewald 
Katzenstein, Nelly Wacker, 
Viktor Heinz, Reinhold Leis u. a. 
sind Mitglieder des Schriftstel- 
ierverbandes der UdSSR. Sie 
zeigen in ihren Werken den 
kommunistischen Aufbau und 
erziehen den Leser zu aufrechten 
Internationalisten.

4. Als Geburtsstätte 
Literatur wird 
der ersten 
Zeitung „Neues 
trachtet. Der ___
„Ecke" war Erich Richter. Die 
Kinder lieben die Gedichte vor 
allem von Ewald Katzenstein 
„Ich werde Traktorist", „Meister 
Kleister". Sehr gefallen ihnen 
die Gedichte vop David Jost, die 
schönen Märchen von Nelly 
Wacker, die Tiergeschichten von 
Nora Pfeffer. Sehr Interessant 
sind die Meldungen der Jung­
korrespondenten .

5. Aus Alma-Ata werden seit 
Jahren 
düngen 
Wagner 
ständige 
düngen.
Teilnahme der sowjetdeutschen 
Bürger an der Umgestaltung der 
Wirtschaft von heute. Sehr in­
teressant sind die Literatursen­
dungen, Berichte über Arbeits­
erfolge; gut ist die neue Sen­
dereihe von Nora Pfeffer 
„Sprachplauderelen".
III. Wir reisen durch die DDR

1. Wann wurde die DDR 
gegründet?

2. Wieviel Bezirke gibt es in 
der DDR? Zählt sie auf.

3. Wie heißt die Hauptstadt 
der DDR und an welchem Fluß 
Hegt sie?

4. Welche Stadt nennt man 
die berühmteste Messestadt?

5. In welcher Stadt wurde 
Karl Marx geboren?

6. Welcher große Dichter wur­
de in Düsseldorf geboren?

7. Wo befindet sich das Eh­
renmal der im 2. Weltkrieg ge­
fallenen Sowjetsoldaten?

8. Welche Stadt wurde 1945 
von amerikanischen Fliegern in 
einer Nacht völlig zerstört? Was 
für ein Schloß befindet sich in 
dieser Stadt? Wodurch ist 
berühmt?

9. Wo befinden sich 
meisten Buchdruckerelen in 
DDR?

10. Wie heißt die Heimatstadt 
von Ernst Thälmann?

Antworten
1. Am 7. Oktober 1949.
2. 15 Bezirke: Berlin, Rostok 

und Schwerin, Neubrandenburg 
und Frankfurt (Oder), Potsdam 
und Cottbus, Leipzig und Halle, 
Magdeburg und Erfurt, Gera 
und Suhl, Karl-Marx-Stadt und 
Dresden.

3. Berlin an der Spree.
4. Leipzig.
5. In Trier an der Mosel. 

Heinrich Heine.

dieser 
die Kinderecke 
sowjetdeutschen 

Leben" be- 
Gründer dieser

deutsche Rundfunksen- 
ausgestrahlt. Minna 

ist seit Jahren die 
Ansagerin dieser Sen- 
Sle handeln von der

es

die 
der

6.
7. Im Treptow-Park von Ber­

lin.
8.

der einzigartige Bau des Spät­
barocks.

9. In Leipzig.
10. Hamburg.

Sophie WAGNER.
Deutschlehrerin

Gebiet Pawlodar

Dresden. Der Zwinger
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